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Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 
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Jonnabend den 8. Februar 1896. 


XIV. Jahrg. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Kreuzer „Blenheim“ iſt mit der Leiche des Prinzen 
Heinrich von Battenberg in Portsmouth eingetroffen. 
Die Leiche wurde auf die königliche Pacht „Viktoria und Albert“ 
überführt und dann nach Cowes gebracht. Prinz Albrecht von 
Preußen, Regent des Herzogthums Braunſchweig, hat ſich nach 
England begeben, um den Kaiſer bei der feierlichen Beiſetzung zu 
vertreten. Das Leichenbegängniß ging am 5. Februar bei trübem 
Wetter vor ſich. 

Nach der „Lippeſchen Landesztg.“ hat der Bundesrath den 
Antrag Lippe Detmolds, die Entſcheidung der Thron- 
folgefrage durch das Reichsgericht herbeizuführen, abgelehnt, 
dagegen den Antrag Preußens, der Reichskanzler ſolle die ſtrei⸗ 
tenden Parteien auf die Einſetzung eines Schiedsgerichtes hin⸗ 
weiſen, angenommen. 

Die „Kreuzzeitung“ bringt von berufener Seite einen 
längeren Bericht über die in Sachen Stöckers am 1. Februar 
abgehaltene Sitzung des Elferausſchuſſes der konſervativen Partei. 
Der Schluß des Berichts lautet: „Aus der Mitte des Elfer⸗ 
ausſchuſſes wurde Herr Stöcker von verſchtiedenen Seiten darauf 
aufmerkſam gemacht, daß von einem Nackenbeugen in ſeinem 
Falle auch bei Annahme der vom Ausſchuß gebilligten Erklärung 
gar keine Rede ſein könne; um Nackenbeugen könne es ſich nur 
dann handeln, wenn man Grundſätze aus Opportunitätsgründen 
oder, um Nachtheile zu vermeiden, aufgebe. — Von einem prin⸗ 
zipiellen Konflikt zwiſchen ihm und der Auffaſſung des Elfer⸗ 
ausſchuſſes ſet keine Rede. Auch aus dem von ihm geſtellten 
Antrage, betreffend die ſoziale Politik würden ſich auch nicht un⸗ 
mittelbare grundſätzliche Differenzen ergeben, wenn auch nicht 
verkannt werden könnte, daß über die Opportunität und auch 
eine präziſere Faſſung des Antrages Erörterungen nothwendig 
ſein würden. Von verſchiedenen Seiten aus dem Elferausſchuß 
wurde Herrn Stöcker auch bemerkt, daß ſein Austritt aus dem 
Elferausſchuß nicht nothwendig ſeinen Austritt aus der Partei 
nach ſich zöge; was für einen der Leiter der Partei unzuträglich 
geweſen ſet — ſeine Beziehung zum „Volk“ — ſei dies nicht in 
demselben Maße für ein Mitglied der Partei. Die an Herrn 
Stöcker gerichtete Bitte, feinen Austritt aus der konservativen 
Partei des Hauſes der Abgeordneten, wenn Überhaupt, erſt nach 
reiflicher Ueberlegung auszufprechen, lehnte er mit der Motivi: 
rung ab, er ſei es ſeiner Stellung im Lande und ſeinen Freunden 
im Lande ſchuldig, Klarheit zu ſchaffen, und er lege Gewicht 
darauf, daß ſein Austritt aus der Partei gleichzeitig mit ſeinem 
Ausſcheiden aus dem Elferausſchuß bekannt werde. Die konſer⸗ 
vativen Fraktionen des Reichstages und des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten haben auf den ihnen von den Mitgliedern des Elfer⸗ 
ausſchuſſes gehaltenen Vortrag das Verhalten deſſelben einſtimmig 
gutgeheißen.“ 

Dem ſächſiſchen Landtage iſt der Entwurf eines neuen 
Landtagswahlgeſetzes zugegangen. Danach ſoll in 
Sachſen das für die preußiſchen Abgeordnetenhauswahlen gel⸗ 
tende Dreiklaſſenſyſtem eingeführt werden. Das jetzige ſächfiſche 
Wahlſyſtem beruht auf dem gleichen Wahlrechte, das durch den 
beſtehenden mäßigen Cenſus kaum beſchränkt wird. Mit der Ein⸗ 


Der Irrthum eines Jrauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
— — (Nachdruck verboten.) 
(7. Fortſetzung.) 


„So leb' denn wohl, mein ſüßes, liebes Bräutchen, denn 
das biſt Du ſchon, auch wenn wir noch nicht öffentlich verlobt 
Hal er voller Innigkeit zu ihr. „Gieb mir Deine 


Sie that es, und ehe ſie es ſich verſah, ſtreifte er ihr einen 
Ring über den Finger und küßte ihr dann die Hand voller 
Inbrunſt. 

„So, nun bift Du gebunden!“ ſprach er dann mit einem 
heißen Blick zu ihr. „Du darfſt den Ring jetzt keine Sekunde 
mehr von Deinem Finger laſſen! Hörſt Du, Rhona?“ 

Er umfaßte fie, küßte ihre friſchen Lippen mehrmals und 
en baftig den Weg, den fie miteinander gekommen waren, 
zurüd. 


Rhona blieb einen Augenblick ſtehen und ſah ihm, ſolange 
die Dunkelheit es zuließ, nach. a 9 

„Der gute Leo, wie lieb er iſt?“ ſprach ſie vor ſich hin. 
„Gewiß, ich werde mich freuen, wenn er zurückkommt und wir 
e d mehr trennen müſſen. Wie erregt er war! Warum 
nur?“ ö 8 

Sie dachte einige Augenblicke darüber nach, ſchüttelte dann, 
da ſie keine ſie befriedigende Löſung dafür fand, den Kopf, 
durchſchritt langſam den Garten und trat in das Haus ein. 

„Väterchen, da bin ich wieder? Haſt Du auf Deinen Thee 
gewartet? Ich ſoll Dich von Leo grüßen, er begleitete mich bis 
an die Thür und trug es mir auf. Wo iſt Lori?“ 

Rhona ſprudelte das alles lebhaft hervor, worauf ſie zu 
ihrem Vater hinflog, der in einem großen Lehnſtuhl ſaß und 
beim Scheine der Hängelampe die Zeitung las. 

Er ſah auf, ſtreckte dem Töchterchen die Hand entgegen 
und ſagte leiſe, wiederholt durch einen kurzen, trockenen Huſten 
unterbrochen: 

„Du biſt lange fortgeblieben, Rhona. Es iſt nicht gut, 


führung des Dreiklaſſenſyſtems werden vorausſichtlich die 
Sozialdemokraten aus der ſächfiſchen 2. Kammer verſchwinden. 

Der frühere Reichstagsabgeordnete Germain wird, wie 
aus Saarburg geſchrieben wird, nun Deutſchland auch verlaſſen 
und nach Frankreich ziehen. Herr Germain folgt alſo dem 
löblichen Beiſpiel ſeiner Freunde Antoine und Dr. Haas. Glück 
auf den Weg! 

In Betreff der jüdiſchen Lehrkräfte an den 
Volksſchulen Berlins iſt nunmehr beim dortigen Ma⸗ 
giſtrat das erwartete neue Reſkript des Kultusminiſters einge⸗ 
troffen. Danach ſollen künftig in den Volksſchulen Berlins 
jüdiſche Lehrkräfte nur ſoweit zur Verwendung kommen, als es 
der jüdiſche Religionsunterricht mit ſich bringt. Jede jüdiſche 
Lehrktaft hat mindeſtens 12 Religionsſtunden zu ertheilen. Nur 
für die darüber hinausreichende Stundenzahl dürfen jüdiſche 
Lehrkräfte auch zum Unterricht in anderen Disziplinen verwandt 
werden. Das Reſkript verbietet zwar nicht ſchlechthin die Ver⸗ 
wendung jüdiſcher Lehrkräfte zum Unterricht in der Geſchichte und 
im Deutſchen, es wird aber verlangt, daß bei der Aufſtellung 
der Lehrpläne die Verwendung jüdiſcher Lehrkräfte in dieſen 
Disziplinen möglichſt vermieden wird. Außerdem ſollen die 
ſtädtiſchen Behörden jährlich die Lehrpläne und die Statiſtik über 
die jüdiſchen Kinder und die jüdiſchen Lehrkräfte mittheilen. 

Das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt veröffentlicht eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der muthmaßlichen Ergebniſſe der Zucker rüben⸗ 
Verarbeitung im Betriebsjahre 1895/96. Darnach beträgt 
die Zahl der Fabriken, welche Rüben verarbeitet haben, 397; 
die verarbeitete Rübenmenge 114 Millionen Doppelzentner. 
1894/95 waren 405 Fabriken in Betrieb, die 145 Milllonen 
Doppelzentner Rüben verarbeiteten, ſodaß die in dieſer Kam⸗ 
pagne verarbeitete Rübenmenge gegen die vorjährige muthmaßlich 
um 30 ¼ Millionen Doppelzentner zurückbleibt. 

Aus Rom wird vom 6. Februar gemeldet: In den 
nächſten Tagen werden 5 Bataillone und mehrere Genieabthei⸗ 
lungen nach Afrika abgehen. Wie die Blätter berichten, mußten 
für die Auslieferung der von Menelik als Geiſeln zurückbehal⸗ 
tenen Offiziere 2 Milltonen Franks bezahlt und an Menelik be⸗ 
deutende Zugeſtändniſſe gemacht werden. Infolge des Ausblei⸗ 
bens jeglicher Nachrichten vom Kriegsſchauplatze in Abeſſinien ift 
die Stimmung in der Bevölkerung allgemein gedrückt. Grispt 
verbot die Veröffentlichung aller Nachrichten aus Afrika. 

Aus Paris wird vom 6. Februar gemeldet: Der General⸗ 
inſpektor der Poſt und Telegraphen iſt ver 
ſchwunden. Es heißt, daß er bei der Uebernahme einer 
Privattelephon⸗Geſellſchaft durch den Staat den letzteren durch 
falſche Rechnungen um zwölf Millionen Franks geſchädigt hat. 
Die Unterſuchung erſtreckt ſich auch auf den früheren Direktor 
jener Geſellſchaft, Erneſt May, welcher auch in der Panama⸗ 
Affäre eine Rolle ſpielte, die aufzuklären mit Zweck der plötz⸗ 
lichen Hausſuchung, die am Mittwoch bei ihm vorgenommen 
wurde, war. May ſoll eine genaue Kenntniß der Namen der 
parlamentariſchen Panamiſten befigen. 


Das norwegiſche Storthing iſt in Chriſtiania eröffnet 

worden. In der Thronrede ſpricht der König die Hoffnung aus, 
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wenn ein Mädchen abends ſpät allein durch den Park geht. 
Thue es nicht wieder!“ 

„Gewiß nicht, lieber, guter Vater, wenn Du es für nicht 
gut hältſt. Aber Du überhörteſt wohl, daß ich Dir erzählte, 
Leo ſei mit mir gegangen? Wir waren zuſammen auf dem 
Friedhof!“ 

„Das iſt etwas anderes, mein Kind!“ kopfnickte der 
Pfarrer. „Doch willſt Du mir nun meinen Thee geben? Mir 
verlangt danach. Lori ſchreibt oben in meinem Zimmer etwas 
für mich ab; ſie wird bald herabkommen.“ 

Gewandt bereitete Rhona den Thee, wobei ſie dem Vater 
allerlei erzählte, was Leo geſagt hatte und dergleichen. Aber 
weder von dem Buche, in welchem ſie geleſen, noch von dem 


Ringe, den Leo ihr zum Abſchied gegeben hatte, ſprach fie. 


zu ihm. 

Nicht, daß ſie vor dem Vater etwas geheim halten wollte. 
Freilich, das wußte ſie, er würde das Leſen des Romans nicht 
gutgeheißen haben; und obgleich ſie den allezeit nachſichtigen, 
guten Vater durchaus nicht fürchtete, jo hielt doch eine gewiſſe 
Scheu ſie davon ab, ihm zu ſagen, daß Leo ſie deshalb ſo ſcharf 
getadelt, wie ebenfalls auch, daß er ihr zum Abſchied den Ring 
gegeben habt. 

Trotzdem Rhona die Mutter ſchon lange verloren hatte, 
waren ihre Kindheit und ihre Mädchenjahre doch allzeit ſo 
glücklich geweſen, wie ein liebender Vater fie der geliebten Toch⸗ 
ter nur geſtalten kann. 

Daß der ganze Haushalt altmodiſch und bis aufs äußerſte 
einfach eingerichtet war, das kannte ſie nicht anders und 
kümmerte ſie nicht im geringſten. Hede, die alte, treue Diene⸗ 
rin ſorgte für alles, und wenn ihr Geſchmack in Bezug auf 
Toilette für die zwei jungen Mädchen auch nicht der feinſte 
war, ſo wußte ſie doch ſtets das nöthigſte zu beſchaffen. Und 
da ſie ſowohl im Hauſe, als auch bei der Toilette auf höchſte 
Reinlichkeit und Friſche ſah, ſo konnten ſich die Kouſinen 
doch immerhin überall und vor jedermann ſehen laſſen. 


Sobald Rhona an dieſem Abend den Thee bereitet hatte, 
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daß, wie die beiden Reiche ſich bisher volle Freiheit des Han⸗ 
delns wahrten, ohne irgendwie fremde Mächte zu erſuchen, 
während eventueller Streitigkeiten und Verwickelungen Hilfe zu 
leiſten, es den Vertretern des Landes auch künftig vergönnt ſein 
werde, eine ſolche völlig unabhängige Haltung einzunehmen. 
Er hoffe ferner, daß das Unionskomitee, welches zuſammengetre⸗ 
ten ſei, eine Uebereinkunft zum dauernden Glück der beiden 
Völker anbahnen werde. 

Ueber die ruſſiſche Politik wird der „Schleſ. Ztg.“ aus 
Petersburg geſchrieben: Der Aufmerkſamkeit, die Kaiſer Nikolaus 
dem Kaiſer Wilhelm durch die Ueberſendung eines Geſchenkes 
(Gemälde) zu deſſen Geburtstag erwieſen hat, wird in hieſigen 
unterrichteten Kreiſen eine ganz beſondere politiſche Bedeutung 
beigelegt. Man fieht hierin einen deutlichen Beweis dafür, daß 
die ruſſiſche Politik bereit iſt, ſich der deutſchen mehr zu nähern, 
um den bevorſtehenden Verwickelungen gegenüber beſſer gewappnet 
zu ſein. 

In der Angelegenheit der Umtaufung des Prin⸗ 
zen Boris liegen heute folgende Meldungen aus Sofia vor: 
Die Regierungsorgane „Mir“ und „Progreß“ beſtätigen die 
Meldung bulgariſcher Blätter, daß der Zar die Einladung des 
Prinzen Ferdinand angenommen habe, die Pathenſtelle bei dem 
Uebertritt des Prinzen Boris zu übernehmen Der Zar dürfte 
fh durch einen ruſſiſchen General vertreten laſſen. Eine Gruppe 
hieſiger Bürger trifft Vorbereitungen, dem Abgeſandten des Zaren 
in einem Sonderzuge entgegenzufahren. Aus allen bulgariſchen 
Städten ſollen Deputationen zu dem Uebertritt des Prinzen 
eintreffen. — Nach einem Telegramm der „Daily News“ ſoll 
die Fürſtin von Bulgarien den Papſt um ihre Eheſcheidung 
gebeten haben. — Miniſterpräfident Stoilow iſt nach Konſtanti⸗ 
nopel gereiſt, um den Exarchen im Namen der Regierung zur 
Vornahme der Taufe des Prinzen Boris nach Sofia einzuladen. 
Stoilow wird in Begleitung des Exarchen am 9. Februar in 
Sofia eintreffen. 


Deutſcher Reichstag. 
33. Sitzung vom 6. Februar 1896. 
5 Ag Haus beendete heute die erfte Leſung des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
uches. 

Abg. Enneccerus (natlib.) betont gegenüber den geäußerten Be⸗ 
denken gegen das Vereinsrecht des Entwurfs, daß daſſelbe doch einen 
großen Fortſchritt inſofern bedeute, als die große Mehrheit aller Vereine 
die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ohne behördliche Genehmigung er⸗ 
balten könne. Politiſche und religiöfe Vereine dagegen könnten in der 
That einer behördlichen Mitwirkung nicht entbehren, allerdings müßten 
ſie eine ſtärkere Gewähr gegen tendenziöſe behördliche Behandlung er⸗ 
halten. Daß der Abg. Stadthagen nur ſo mangelhafte Vorwürfe gegen 
den Entwurf habe vorbringen können, ſei der beſte Beweis für die Güte 
der Vorlage. Dem Abg. Spahn gegenüber bemerke er, daß an die Be⸗ 
ſeitigung der Civilehe nicht zu denken ſei; dieſe ſei gerade im Intereſſe 
des religiöſen Friedens nothwendig, und er könne nicht glauben, daß das 
Centrum dieſer Frage wegen den ganzen Entwurf verwerfen werde. 
Der Entwurf vereine in glücklicher Weise Rechtswiſſenſchaft und Rechts⸗ 
Nr due Hauptbedeutung liege aber darin, daß er ein einheitliches 

echt ſchaffe. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) erwidert auf eine geſtrige Bes 
merkung des Abg. Spahn, daß er ſeine in der Kommiſſion für die Aus⸗ 
arbeitung des Bürgerlichen Geſetzbuchs ausgeſprochene Meinung über die 


trat . an die ins obere Stockwerk führende Treppe und rief 
inauf: 
g „Lori, Lori, komme bitte, der Thee wird ſonſt kalt!“ 

„Gleich, gleich!“ tönte die Antwort zurück. „Ich ſchreibe 
eben die letzten Zeilen!“ 

Das junge Mädchen wollte zu dem Vater zurückkehren. 

„Rhonachen, möchteſt Du mir nicht einen Augenblick die 
Lampe halten?“ ließ da die Stimme der alten Hede ſich aus 
dem Hinterzimmer vernehmen. „Ich möchte die Wäſche noch in 
den Schrank legen.“ . 

Mit einem Satz war Rhona in dem Zimmer, ſchlang den 
Arm um die alte Dienerin und zwang ſie, mit ihr durch das 
Zimmer zu tanzen. Komiſch genug ſah das aus, die junge, 
elaſtiſche Geſtalt und die alte, ſich dagegen wehrende Dienerin, 
der die Mütze dabei auf dem Kopfe hüpfte und die nur mit 
Mühe den raſchen Bewegungen ihres Lieblings folgen konnte. 

„Wildfang! Was fällt Dir ein? Laß los, ich kann nicht 
mehr!“ rang ſie ſich nach Minuten erſt zu Worten durch. 

Siehſt Du, Hede, ſo tanzt man!“ rief Rhona, innehaltend. 
„Ach, ich wollte, ich könnte einmal wirklich tanzen, — ich meine, 
mit Herren, das müßte herrlich ſein!“ 

„Unſinn, dazu biſt Du noch viel zu jung!“ 
Alte ſie. „Es iſt auch für Dich beſſer, wenn Du gar nie dazu 
kommſt. Auf den Tanzböden lauert der Teufel und ſucht fi 
ſeine Opfer!“ 

„Auf Tanzböden?“ ſprach Rhona ihr nach. „Das kann 
ſchon ſein, aber auf einem Ball in einem feinen Hauſe, da 
kann doch keine Gefahr ſein!“ 

Die Alte ſah ſie ſcharf an; dann ſagte ſie: 

„Was verſtehſt Du davon und was geht Dich das an? 
Schlage Dir das aus dem Kopfe; es wäre nicht gut, wenn der 
Vater das hörte. Hier, halte mir lieber die Lampe, ich bin 
gleich fertig.“ 8 

„Ach, Du haſt auch gar kein Verſtändniß für die Jugend!“ 
ſchmollte Rhona. „Warſt Du denn eigentlich niemals jung, 

de?“ N. 
„Natürlich, Mamſell Naſeweis, war auch ich einmal jung," 


tadelte die 
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tollt mit dem Sultan herum. 


Civilehe nicht geändert habe. Er halte die Civilehe für ein Unglück; er 
werde auch hier gegen fie ſtimmen, und gewiß auch ein Theil feiner 
fia Aber er werde, ſelbſt wenn er in dieſer Frage unterliegen 
ollte, ſchließlich für den ganzen Entwurf ſtimmen. 

Abg. Froh me (ſozd.) führt aus, Profeſſor Sohm habe durch feine 
geſtrigen Ausführungen K daß er für die Entwickelung der Sozial⸗ 
demokratie kein Verſtändniß habe. Er, Redner, müſſe auch entſchieden 
verneinen, daß der Entwurf einen Fortſchritt im Recht bedeute, er ent⸗ 


ſpreche nur den Intereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft. Seine Partei 


ſtehe trotzdem dem Entwurf nicht grundſätzlich ablehnend gegenüber, denn 
ein einheitliches Recht liege auch im Intereſſe der Sozialdemokratie. 

Abg. Enneccerus (natlib,) bemerkt infolge der gegen ihn gerich⸗ 
teten Angriffe des Abg. Frohme, daß er das im Vereinsrecht des Ent⸗ 
wurfs eingeführte Normativſyſtem ſtatt des bisherigen Konzeſſionsſyſtems 
in der That für eine weſentliche Verbeſſerung halte. 

Abg. Stadthagen (ſozd.) wendet ſich gegen die Ausführungen des 
Profeſſors Sohm, deſſen ſoziale Anſchauungen er für irrig halte. 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen und der Entwurf des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs und des Einführungsgeſetzes einer Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern mit der Ermächtigung überwieſen, über einzelne 
Theile en bloc zu beſchließen. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Interpellation des Abg. Grafen 
Schwerin Löwitz, betreffend die Aufhebung der gemiſchten Privattranſit⸗ 
lager; Gewerbeordnungsnovelle. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Februar 1896. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird dem „Lokalanzeiger“ zu⸗ 
folge anfangs April zu den olympiſchen Spielen nach Athen 
reiſen. 

— Die geſtrige parlamentariſche Abendgeſellſchaft bei dem 
Reichskanzler nahm einen glänzenden Verlauf. Etwa 500 Gäſte, 
darunter die Miniſter, die Mitglieder des Bundesrathes und des 
Reichstages, 90 Mitglieder des Landwirthſchaftsrathes und hervor⸗ 
ragende Journaliſten nahmen daran theil. Hauptſächlich wurden 
die inneren politiſchen Fragen anregend erörtert. Die Gäſte 
blieben bis gegen Mitternacht. 

— Dem Feſtmahl des Landwirthſchaftsrathes, welches 
geſtern Abend im Kaiſerhof ſtattfand, wohnten u. a. auch die 
Miniſter Dr. v. Bötticher und Frhr. v. Hammerſtein bei. Letz⸗ 
terer hielt eine ſehr beifällig aufgenommene Rede, in der er die 
Landwirthſchaft als einen der wichtigſten Faktoren im Staats⸗ 
verbande bezeichnete und an die Fürſorge erinnerte, die der 
Kaiſer ſchon lange der Landwirthſchaft zugewendet habe. Der 
Miniſter verſicherte, daß er ſeinerſeits ſein möglichſtes thun 
werde, um allen Wünſchen gerecht zu werden und die Lage der 
Landwirthſchaft günſtig zu geſtalten. Er ſchloß mit einem Hoch 
auf das Blühen und Gedeihen der Land wirthſchaft. 

— Das Feſt im Reichstag zur Erinnerung an die vor 25 
Jahren ſtattgehabte erſte Reichstagsfitzung wird am 21. März 
ſtattfinden. 

— Dem ordentlichen Profeſſor an der Friedrich Wilhelms⸗ 
Univerfität zu Berlin Dr. Friedrich Albert Weber, Mitglied der 
königl. Akademie der Wiſſenſchaften, iſt die Große Goldene Me⸗ 
daille für Wiſſenſchaft verliehen worden. 

— Wie das „Volk“ hört, iſt Dr. Kropatſcheck endgiltig zum 
Chefredakteur der „Kreuzztg.“ ernannt worden. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für das Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetz hat Paragraph 1 in folgender Faſſung ange⸗ 
nommen: Das Dienſteinkommen beſteht in einer feſten Beſol⸗ 
dung, deren Betrag in einer beſtimmten Geldſumme auszudrücken 
und zu berechnen iſt. Das Grundgehalt darf auch in beſonders 
billigen Orten für Lehrerſtellen nicht unter 900 Mark, für Lehre⸗ 
rinnen nicht unter 700 Mark jährlich betragen. 

— Die Reichstagskommiſſion für das Margarinegeſetz hat 
heute die erſte Leſung der Vorlage beendet. Angefügt wurden 
noch Beſtimmungen zum Schutze von Betriebsgeheimniſſen. Wer 
als Beauftragter der Polizeibehörde unbefugt Betriebsgeheimniſſe 
offenbart, welche Kraft ſeines Auftrages zu ſeiner Kenntniß ge⸗ 
langt find, wird mit Gefängniß bis zu 6 Monaten und mit Gelb: 
ſtrafe bis zu 1500 Mark bedroht. 

— In dem Handbuch für das deutſche Reich auf das Jahr 
1896 iſt auch wieder eine Liſte S. M. Kriegsſchiffe enthalten. 
Danach hat Deutſchland 22 Panzerſchiffe, wovon 4 erſter, 3 
zweiter, 7 dritter und 8 vierter Klaſſe find, 13 Panzerkanonen⸗ 
boote, 18 Kreuzer, wovon 3 zweiter, 7 dritter und 8 vierter 


ab die Alte ihr halb lachend zurück, „oder meinſt Du, ich ſei 
o, wie ich jetzt bin, auf die Welt gekommen?“ 

„Ja, haſt Du denn auch einmal geliebt, Hede?“ fragte das 
Mädchen neugierig weiter. 

Die Alte ſchlug die Hände zuſammen. x 

„Gott ſoll mich bewahren! Was find das für Fragen, 
Kind? Wie kommſt Du darauf?“ rief fie aus. 

Das junge Mädchen ſchlug die Lider nieder. 

„Nun, ich meinte nur,“ ſtammelte ſie. 

„Du haſt gar nichts zu meinen, ſondern an ſolche Dinge 
noch gar nicht zu denken,“ verwies die Alte ſie faſt ſtreng. 
„Nimm lieber eine Arbeit zur Hand und denke daran! Lori 
iſt ganz anders, die beſchäftigt ſich immer und hat nie ſolchen 
Unſinn im Kopfe!“ 

„Biſt Du böſe, wirklich böſe, liebſte, beſte Hede?“ ſchmei⸗ 
chelte Rhona, ſich an die Alte ſchmiegend, daß dieſe gegen ihren 
Willen wieder lachen mußte und den Tadel, zu dem ſie Urſache 


gehabt hatte, völlig vergaß. 


Ein leichtes Scharren an der Thür ließ Rhona aufhorchen. 
Blitzſchnell ſtellte ſie die Lampe hin, riß die Thür auf, und auf 


ihren Ruf: „Nur hereinſpaziert, Euer Gnaden!“ ſchritt gravi⸗ 


tätiſch ein großer Bernhardiner herein, blieb einen Augenblick 


vor Rhona ſtehen, ſah ſie mit ſeinen treuen Augen an, legte 


dann plötzlich beide Pfoten auf ihre Achſeln und verſuchte ihr 
Geſicht zu lecken. Aber dagegen wehrte ſie ſich. 

„Nein, Sultan, nicht!“ rief ſie. „Du weißt, ich mag nicht 
von Dir geküßt werden! Gieb mir lieber die Pfote und dann 
komm, wir wollen ein wenig Jäger und Hund ſpielen!“ 

Und mit einem Satz war fie, von Sultan gefolgt zur 
Thür hinaus, und nun begann draußen auf dem Vorplatz ein 
Jagen und Tollen, daß das ganze Haus erdröhnte. 

„Unverbeſſerlich!“ haderte die alte Hede hinterdrein. „Da 
läßt ſie mich wieder im Stich und ich kann ſehen, wer mir zu 
meiner Arbeit leuchtet!“ 

„Ich, liebe, gute Hede!“ antwortete der Rathloſen eine 
klangvolle Stimme von der Thür her und ein leichter Schritt 
kam näher. f 

„Lori!“ rief die Alte gleichſam erleichtert. „Du kommſt 
wie gerufen! Rhona hat mich einfach im Stich gelaſſen und 
Aber wenn Du mir nur helfen 


(Fortſetzung folgt.) 
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willſt, dann iſt alles gut!“ 


ſchwärmer ſollte Krügersdorf doch den Todesſtoß geben.“ 


Klaſſe find, 5 Kanonenboote, 10 Aviſos, 14 Schulſchiffe und 
9 Schiffe zu beſonderen Zwecken, zuſammen 91 Krtegsſchiffe. 

— Frhr. v. Hammerſtein wird, wie das „Berl. Tagebl.“ 
heute meldet, erſt in einigen Tagen hier eintreffen. 


* Frovinzialnachrichten. 


Schönſee, 6. Februar. (Die Zuckerfabrik Neu⸗Schönſee) begann ihre 
letztvergangene Campagne am 23. September und beendete fie am 
16. Dezember 1895. Es find in 157 Schichten 592 100 Zentner Rüben und. 
15294 Zentner Melaſſe verarbeiteſ. Im Durchſchnitt alſo pro Doppel⸗ 
ſchicht 7540 Zentner Rüben. Die Polariſation der Rüben betrug 
13,78 Prozent. 

Marienwerder, 2. Februar. (Selbſtmordverſuch.) Der hier ver⸗ 
tretungsweiſe als Amtsanwalt fungirende Aktuar Kohnert verſuchte 
ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende zu machen, indem er ſich 
zwei Revolverkugeln in den Kopf jagte, welche ihn jedoch nur ſchwer 
verletzten. 3 

Tiegenhof, 5. Februar. (Selbſtmord.) Heute Vormittag erſchoß 
ſich der Kaufmann und Stadtverordnete E. Schülke mittels eines 
Revolvers auf feinem Schuppen. Der Selbstmörder ſchoß ſich in den 
Mund, ſodaß die Kugel an der Schläfe durchdrang. Als der Kommis 
K. ihn etwas fragen wollte, fand er ihn knieend auf dem Schuppen 
todt vor. Die Urſache des Selbſtmordes ift bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt. 

Königsberg, 6. Februar. (Duell.) Infolge eines Rekontres am 
Schluſſe eines Maskenballes, den der kaufmänniſche Verein am letzten 
Sonntag in den Räumen der Börſe veranſtaltet hatte, fand heute 
zwiſchen dem Aſſeſſor B. und dem Premier-Lieutenant der Artillerie S. 
ein Piſtolen⸗Duell ſtatt. S. wurde dabei tödtlich verwundet. Die erſte 
Veranlaſſung war dabei die zu ſcharfe Fixirung einer Dame. In der 
Garderobe erfolgte ein zweites Rekontre, wobei es Ohrfeigen gab. Hier⸗ 
auf erfolgte die Forderung unter ſehr ſcharfen Bedingungen. — Die 
„Hartungſche Zeitung“ meldet: Der im Duell verwundete Prem. ⸗Lieut. 
S. iſt bereits geſtorben. 

Stallupönen i. Oſtpr., 4. Februar. (Wie man einem Pferde den 
Eigenſinn austreibt.) Ein Handelsmann auf dem Lande hier beſitzt ein 
Pferd, welches öfter den Dienſt verſagt und den Wagen nicht weiter 
ziehen will. Dafür hat er nun ein ſehr gutes Mittel ausfindig gemacht. 
Letztens kam er aus der Stadt, wohlbepackt mit Kaufmannswaaren; um 
nach ſeinem Wohnorte zu gelangen, muß er die Chauſſee ungefähr zwei 
Kilometer vorher verlaſſen und den gewöhnlichen Landweg einſchlagen. 
Hier fiel es dem Rößlein ein, nicht mehr zu ziehen. Der Fuhrmann 
denkt: „Wart', ich will dich kuriren.“ Da die Nacht keine unangenehme 
war, ſo bleibt er auch ruhig auf ſeinem Gefährt ſitzen. Die Frau, die 
ſein Naheſein merkt, ſchickt einen Menſchen zu Hilfe, doch der Herr ſchickt 
ihn nach Hauſe. Am darauffolgenden Morgen ſendet die wartende 
Frau wieder Hilfe, der Mann geht nach Hauſe, trinkt den Kaffee und 
legt ſich ein wenig zur Ruhe. Dann geht er zu ſeinem hungernden 
Pferde und wartet noch mehrere Stunden. Auf einmal werden die 
Stränge angezogen und das Gehöft glücklich erreicht, nachdem volle 
15 Stunden ſeit dem „Stillſtehen“ verfloſſen waren. Der Hunger und 
der Durſt haben das Pferd kurirt, denn ſeitdem iſt der Eigenſinn ver⸗ 
ſchwunden. 

Aus Oſtpreußen. (Zur Hebung der Ziegenzucht) will der oſt⸗ 
preußiſche landwirthſchaftliche Verein Beihilfen für Errichtung von 
Ziegenbockſtationen in ſolchen Landgemeinden, in welchen 40 und mehr 
Ziegen gehalten werden, gewähren. Die Zahl ſolcher Landgemeinden iſt 
eine recht bedeutende. 

Poſen, 4. Februar. (Die polniſche Landbank) hat nach dem letzten 
Geſchäftsbericht in den abgelaufenen ſieben Jahren ihres Beſtehens auf 
45 000 Morgen 1013 Anſiedler angeſetzt. Sie hat demnach die An⸗ 
ſiedelungskommiſſion beinahe erreicht, obwohl ihr anſcheinend weniger 
Kapital zur Verfügung ſteht. Wie die „Alld. Bl.“ bemerken, iſt es nur 
vermöge des Rentengütergeſetzes der polniſchen Landbank (Bank „Ziemski“) 
möglich geweſen, über 1000 Anſiedler in ſieben Jahren anzuſetzen. Es 
iſt falſch, die 1¼ Million der „Bank Ziemski“ den 100 Millionen der 
Anſiedelungskommiſſion gegenüber zu ſtellen. Denn thatſächlich hat die 
„Bank Ziemski“ nicht 1 Millionen, ſondern einen unbeſchränkten 
Staatskredit zur Verfügung, indem die Generalkommiſſion zu Bromberg 
die von der Bank gegründeten Rentengüter zu ¼ der Taxe beleiht und 
es ihr dadurch ermöglicht, ihr Geld aus den fertigen Anſiedelungen ſofort 
wieder herauszuziehen und neu anzulegen. Hätte ſie dieſen Kredit nicht 
gehabt, ſo ſäße längſt all ihr Geld — auch das, was ihr von den zahl⸗ 
reichen polniſchen Spar⸗ und ſonſtigen Genoſſenſchaften außer ihren 
eigenen 1½ Millionen noch zur Verfügung geſtellt iſt — in Reſtkauf⸗ 
geldern, Hypotheken und Grundbeſitz feſt, und fie könnte ſich geſchäftlich 
nicht mehr rühren. 8 

Koſten i. Pos., 5. Februar. (Selbſtmord.) Der Rendant der hieſigen 
Kreisſparkaſſe Fiſcher hat ſich in der Nacht zum Dienſtag in ſeiner 
Wohnung erſchoſſen. F., welcher nicht verheirathet war, hatte am ſelben 
Tage einem Feſteſſen beigewohnt und ſich bis um Mitternacht in der 
Geſelschaft aufgehalten. Die Gründe, welche ihn zu dieſem Selbſtmorde 
geführt haben, find unbekannt. Die von Fiſcher verwaltete Kaſſe ſoll 
ſich in beſter Ordnung befinden. 

Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 3. Februar. (Die mißliche Lage 
der Landwirthſchaft) macht ſich in unſerem Kreiſe immer mehr bemerk⸗ 
bar; es haben in letzter Zeit namentlich Beſitzer von Rentengütern, 


Treffſicherheit. ̃ 

Ein militäriſcher Mitarbeiter des „Globe“ ſpricht fi bet 
Erörterung der Frage, welche Lehren man aus dem Gefecht bei 
Krügersdorf zu ziehen habe, folgendermaßen aus: „Das 
Rohmaterial beider kämpfenden Parteien der Boeren wie der 
Kolonialtruppe kann ſicherlich den Vergleich mit jedem anderen 
aushalten. Jedenfalls waren die Kämpfer hüben und drüben 
den europäischen Rekruten im Augenblick der Einſtellung derſel⸗ 
ben in die Armee weit überlegen. Ebenſo hatten beide Theile 
allen Anlaß, im Kampfe ihr Beſtes zu thun und ſich, auszu⸗ 
zeichnen, und doch haben fie bewieſen, daß fie für eine militä- 
riſche Thätigkeit nicht ſonderlich brauchbar waren. Und dazu 
hält man doch Truppen. Einige Zahlangaben werden dies klar⸗ 
ſtellen. Die Schutztruppe der britiſch⸗ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft 
ritt etwa 500 Mann ſtark aus. Jeder Mann hatte etwa 110 
Patronen. Schließlich ergab ſie ſich, weil ſie keine Munition 
mehr hatte. Es waren ſomit ihrerſeits 55 000 Patronen ver⸗ 
ſchoſſen worden. Da 25 Boeren gefallen find, jo wurden zur 
Tödtung eines einzigen nicht weniger als 2200 Patronen ge⸗ 
braucht. Es ſollen ſich etwa 2000 Boeren in Thätigkeit befun- 
den haben. Jeder Boere führte wenigſtens 100 Patronen bei 
ſich. Und doch bewahrte fie nur das zeitige Eintreffen einer 
Munitionskolonne vor der Nothwendigkeit, das Feuer einzuſtellen. 
Von den Leuten der Schutztruppe wurden fünfzig Mann, ſage 
fünfzig Mann, die Leichtverwundeten abgerechnet, außer Gefecht 
geſetzt. Die Boeren feuerten alſo 4000 Schüſſe ab, ehe fie einen 
ihrer Gegner tödteten. Wie anders war das im deutſch⸗franzö⸗ 
fiſchen Kriege. Am 16. Auguſt griff die Wedell'ſche Brigade das 
4. franzöfiiche Korps L Admirault an Die Franzoſen brauchten 
durchſchnittlich 1000 Schüſſe, um einen Deutſchen außer Thätig⸗ 
keit zu ſetzen, die deutſche Brigade brauchte nur 20 Schüſſe, 
um einen Franzoſen kampfunfähig zu machen, trotzdem fie an⸗ 
griffsweiſe vorging. Die Erklärung dieſer merkwürdigen That⸗ 
ſachen liegt lediglich in der vorzüglichen Feuerdisziplin der deutſchen 
Armee. Die Boeren rühmen ſich, die beſten Schützen der Welt 
zu fein. Wie haben fie das aber im Gefecht von Krügersdorf 
bewieſen?“ Der Aufſatz des „Globe“ ſchließt mit dem folgenden, 
zum Nachdenken anregenden Satze: „Wie viele Treffer würden 
erſt 100 000 Freiwillige machen? Den Anſichten der Miliz⸗ 


9 5 ſie noch etwas Inventar zu Geld gemacht hatten, das Weite 
geſucht. R 
Schneidemühl, 2. Februar, (GBeſitzwechſel.) Der Brauereibeſitzer 
Rudolf Böttcher in Schneidemühler⸗Hammer hat feine Grundſtücke an 
om a Hermann Heim aus Kollmar i. P. für 105 000 Mark 
verkauft. 

Stettin, 4. Februar. (Hauptmann v. Manteuffel), welcher, wie 
mitgetheilt, kürzlich wegen eines Streites mit einem Vorgeſetzten einen 
Selbſtmordverſuch gemacht hatte, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. 

Stettin, 5. Februar. (Beleidigungsprozeß.) Die hieſige Straf⸗ 
kammer verurtheilte geſtern den Geh. Regierungsrath Rudolf Wange⸗ 
mann wegen Beleidigung des Provinzial⸗Steuerdirektors, Geh. Ober⸗ 
Finanzraths Mersmann, zu 50 Mark Geldſtrafe. 


Loſlalnachrichten. 
Thorn, 7. Februar 1896. 

— Ordensverleihung.) Dem Kreisbauinſpektor a. D., Bau⸗ 
rath Voerkel zu Halle a. S., früher zu Thorn, iſt der Rothe Adlerorden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

—(Landwirthſchaftskammer.) Wie ſchon mitgetheilt, 
wird die neue Landwirthſchaftskammer für Weſtpreußen, Montag den 
24. Februar, zu elde erſten Sitzung im Landeshauſe zu Danzig zu⸗ 
ſammentreten. Dieſelbe wird ſich u. a. mit folgenden Angelegenheiten 
zu beſchäftigen haben: Wahl des Vorſitzenden, ſeines Stellvertreters, 
der Mitglieder des Vorſtandes, Berathung der Satzungen und event. 
einer Geſchäftsordnung, Zuwahl von Mitgliedern, Bildung eines Aus⸗ 
ſchuſſes zur Förderung des Vereinsweſens, Beſchlußfaſſung über die 
Uebernahme der Anſtalten, des geſammten Vermögens, ſowie der Rechte 
und Pflichten des Zentralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe, Feſtſtellung 
des Etats pro 1895/97. 

— (Die Ferien) für die Schullehrer⸗Seminare und Präparanden⸗ 
Anſtalten der Provinz find für das laufende Jahr derart feſtgeſetzt, daß 
der Unterricht zu Oſtern am 30. , und mit dem 14. April 
wieder beginnt; zu Pfingſten am 22. Mai ſchließt und mit dem 27. Mai 
wieder beginnt; im Sommer am 27. Juni ſchließt und mit dem 28. Juli 
wieder beginnt; im Herbſt am 28. September ſchließt und mit dem 
6. Oktober wieder beginnt; zu Weihnachten am 21. Dezember ſchließt 
und mit dem 5. Januar 1897 wieder beginnt. 

— (Beſchäftigung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter.) 
Die Oberpräſidenten der öſtlichen Provinzen Preußens haben mit Zu⸗ 
ſtimmung des Miniſters des Innern die Behörden ermächtigt, auch für 
dieſes Jahr die Beſchäftigung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter in der Land⸗ 
wirthſchaft und den damit verbundenen Nebengewerben zu geſtatten. 
Doch darf die Erlaubniß in der Regel nur arbeitsfähigen Perſonen 
beiderlei Geſchlechts, nicht aber ganzen Familien ertheilt werden. Die 
Beſchäftigung kann von jetzt ab bis zum 1. Dezember dauern. Jede 
zugelaſſene Perſon muß mit den erforderlichen ruſſiſchen Legitimations⸗ 
papieren ausgeſtattet ſein. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, auch ihrer⸗ 
ſeits dafür zu ſorgen, daß die ruſſiſch⸗polniſchen Arbeiter ſpäteſtens bis 
zum 1. Dezember wieder nach Rußland zurückkehren. 

— Die Verunglimpfung preußiſcher und deutſcher 
Farben.) Während der Redakteur der „Gazeta Torunska“ uns in 
Bezug auf unſere Mittheilungen über die am 19. d. Mts. im Viktoria⸗ 
ſaale in Thorn polniſcherſeits verübten Ausſchreitungen, begangen an 
preußiſchen und deutſchen Farben, eine mehrere Seiten lange Zuſchrift 
ſandte, die bezweckte, den Vorfall zu bemänteln, erwähnte ſein Organ, 
die „Gazeta Torunska“, die Angelegenheit bisher mit keinem Wort. In 
ihrer heutigen Nummer erklärt die „Gazeta Torunska“ nun, ohne jedoch 
auf den Vorfall ſelbſt näher einzugehen, unſere Angaben darüber als 
Verleumdung und Lüge. Mit dieſer mehr als dreiſten Behauptung 
werden die von uns veröffentlichten Thatſachen aber nicht eus der Welt 
geihaffft. Der Vorfall bildete hier ſchon einige Tage vor unſerer 
Veröffentlichung das Stadtgeſpräch. Grit auf Grund näherer, beſtimmter 
Angaben haben wir den Thatbefland publizirt. Um die ſchuldloſe Be⸗ 
ſitzerin des Viktoria⸗Etabliſſements, die leider zu ſpät von der begangenen 
Ausſchreitung Kenntniß erhielt, als daß ſie dagegen hätte rechtzeitig 
Einſpruch erheben können, nicht zu ſchädigen, wollte man ſich anfänglich 
bei gehöriger Entſchuldigung mit einem Entſchädigungsanſpruch be⸗ 
gnügen und die Sache im übrigen auf ſich beruhen laſſen, in der An⸗ 
nahme, daß die Thäter ſich der vollen Tragweite ihrer Handlungen wohl 
nicht bewußt waren. Dieſe Annahme wurde jedoch durch das Verhalten 
der „Gozeta Torunska“ nach dem Vorfall, welche darüber ſchwieg und 
nicht ein Wort der Entſchuldigung dafür batte, hinfällig. Daß man 
auf ſchuldiger Seite jetzt, wo die Kunde davon durch die deutſche 
Zeitungspreſſe geht, alles aufbieten wird, um den Thatbeſtand zu ver⸗ 
dunkeln, das iſt zu glauben; daß dies aber gelingen und im preußiſchen 
Staate jener durch die Hetzarbeit der „Gazeta Torunska“ hervorgerufene 
Akt von Nichtachtung und Verunglimpfung preußiſcher und deutſcher 
Farben ohne Ahndung bleiben ſollte muß als völlig ausgeſchloſſen 
erſcheinen. . N g 

22 Herr Redakteur Breiski) von der „Gazetg Torunska“ 
hätte in der Mittwoch⸗Sitzung der Strafkammer bei der Verhandlung 
des Prozeſſes Berg Verwahrung dagegen eingelegt, daB er in der 
„Thorner Preſſe“ als Friedensſtörer hingestellt werde. Nach dieſer 
Verwahrung finden wir in der „Gaz. Tor.“ folgende höchſt impertinente 
Bemerkung: „Am 18. Februar begehen die Lutheraner den 350. Jahres⸗ 
tag des Todes Martin Luthers, des Erfinders der neuen Art, 
Gott zu gefallen.“ Für uns ift dieſe Bemerkung, die wir h er- 
mit niedriger hängen, ein weiterer Beitrag zu der Charakteriſtik des 
Herrn Brejski als Friedensſtörer. 

— (Handwerkerverein.) n der geſtrigen Verſammlung 
ſprach Herr Diviſionspfarrer Strauß vor einem zahlreichen, aus 
Damen und Herren beitehenben Qubörerpublitum über „Randbemer- 
kungen über unſeren Volksaberglauben“. Schon im 
vorigen Winter hatte Herr Strauß dieſes Thema im Handwerkerverein 
behandeln wollen, er mußte es aber im letzten Augenblick mit einem 
anderen Vortragsthema vertauſchen, weil ihm die rechtzeitige Beſchaffung 
des nöthigen Materials nicht möglich geweſen war. Bor nicht ganz vier 
Wochen, ſo begann der Vortragende, haben wir die nationale Feier der 
Neubegründung der deutſchen Einheit begangen, aber ſchon lange vor feiner 
nationalen Einheit und vor feiner Einheit auf dem Gebiete des Münz, 
Poſt⸗ und Zollweſens ꝛc., ſchon ſeit erdenklichen Zeiten iſt das ganze 
deutſche Volk durch eine andere Einheit verbunden geweſen, durch die 
Einheit im Aberglauben. Der Aberglaube entſtammt dem altgermani⸗ 
ſchen heidniſchen Götterglauben, zum Theil hat er ſich in ſeinen Ueber⸗ 
lieferungen erhalten und zum Theil hat er ſeine Formen unter dem 
Einfluß des Chriſtenthums verändert oder er iſt vom Chriſtenthum 
direkt angenommen und chriſtianiſirt worden. Unter dem Begriff Aber: 
glauben verſteht man, daß man Dingen und Mitteln eine mehr als na⸗ 
türliche, alſo eine überſinnliche und zauberhafte Wirkung zuſchreibt und 
deshalb darf ſich kein wahrer Chriſt vom Aberglauben in ſeiner kraſſen 
Form beherrſchen laſſen. Die Verbreitung des Aberglaubens ift auch 
heute trotz der vorwärts ſchreitenden Aufklärung noch eine große und 
Gebildete wie Ungebildete ſind in ſeinem Banne. Von Leuten, welche 
einen Blick in die dunkle Mean thun oder Heilmittel gegen irgend 
welche Krankheiten und Gebrechen haben möchten, werden in den Groß⸗ 
ſtädten die Kartenlegerinnen à la Lenormand ebenſo ſehr geſucht wie 
auf dem Lande die Schäfer. Daß der Aberglaube im Volke jo feſt 
wurzelt, erklärt ſich aus dem Hange der menſchlichen Natur zum Ge⸗ 
heimnißvollen und Wunderbaren. Die weiſen Frauen der alten Ger⸗ 
manen haben ſich nach der Einführung des Chriſtenthums in Hexen 
und die heidniſchen Götter in Gnomen und Zwerge dc. verwandelt, 
welche Geiſter zum Theil noch einen gutmüthigen Zug haben. Oberſter 
iſt in der Geiſterwelt des Aberglaubens der Teufel unter dem Namen 
Lueifer, Mephiſto ꝛc. Die Stelle der göttlichen Vorſehung nimmt im 
Aberglauben das Schickſal mit ſeinen willkürlichen und unwillkürlichen 
Fügungen ein, welche der Menſch durch ſeine Schlauheit mit Mitteln 
aller Art von ſich abzuwenden ſucht. Eine unheilvolle Zeit waren im 
germaniſchen Heidenthum die 12 Tage der Winterſonnenwende, die auch 
heute noch gefürchtet ſind; ſo z. B. will keine Waſchfrau an dieſen 12 
Tagen gern waſchen. Im Gegenſatz zu ihnen ſtand der Johannistag. Der 
Aberglaube geht ſoweit, daß er nicht einmal vor der Kirche Halt macht; 
bei Trauungen kann Verſchiedenes vorkommen, was eine unglückliche 
Bedeutung haben ſoll. Ein große Rolle ſpielen im Aberglauben ferner 
die Träume, doch lehrt der geſunde Volksglaube auch, daß Träume 
Schäume ſind. Unterweiſung in abergläubiſchen Gebräuchen geben meh⸗ 
rere Bücher, die einen geradezu gottesläſterlichen Inhalt haben. Soge⸗ 
nannte ſympathiſche oder ſympathetiſche Mittel hat der erglaube zum 
Schutze gegen Krankheiten ic. Der Vortragende führte mehrere derſelben 
an und rief damit große Heiterkeit hervor. Zu den entſetzlichſten Ver⸗ 
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terungen des Volksaberglaubens gehört der Vampyr⸗ oder Blutſauger⸗ 
Aberglaube, der gerade hier in Weſtpreußen verbreitet war und wohl 
noch iſt. Der Aberglaube entſteht, wenn nach einem Todesfall in einer 
Familie noch weitere Familienmitglieder dahinſterden. Man glaubt 
dann, daß der zuerſt Verſtorbene ein Nachzehrer ſei und nur dadurch 
unſchädlich gemacht werden könne, daß man ſeinen Sarg öffnet und der 
Leiche das Genick abſticht; von dem aufſpritzenden Blute müſſen alle 
bier in benennen trinken. Eine ſolche Leichenſchändung kam 
hier in Weſtpreußen noch vor etwa 100 Jahren infolge mehrerer Sterbe⸗ 
fälle in einer Familie von Wollſchläger vor, die dem Ausſterben nahe 
war. Auch beim erſten Auftreten der Cholera in Weſtpreußen wollte 
das Volk ſich binreißen laſſen, die Leiche des erſten an der gefährlichen 
euche Geſtorbenen, den man als Nachzehrer bezeichnete, zu ſchänden. 
ir haben einen harmloſen und einen ſchlimmen und gottesläſterlichen 
Aberglauben. Zu dem erfteren gehört auch der vom Cyhriſtenthum aus 
em germaniſchen Heidenthum übernommene Weihnachtsbaum, deſſen 
ſchöne Poeſie niemand miſſen mag. Der ſchlimme und gottesläſterliche 
Aberglauben aber muß ausgerottet werden, daran kann ein jeder Chriſt 
zu ſeinem Theile beitragen; nicht mit unwirkſamem Spott, ſondern mit 
beiligem Ernſt muß ihm entgegengetreten werden. Aber auch die mil⸗ 
deren Formen des Aberglaubend fol man nicht wuchern laffen und 
wenn jemand ſieht, daß ein Bekannter an ſeiner Hausthür ein gefundenes 
Stück Pferdehufeiſen angenagelt hat, oder hört, daß ein Freund Angſt 
davor hat, daß an einem Tiſch Dreizehn zuſammen ſitzen könnten, ſo 
ſage er dem Bekannten oder guten Freunde: „Pfui ſchäme Dich, es iſt 
ja Aberglaube! — Für den kurzen, intereſſanten Vortrag zollten die 
Zuhörer Herrn Diviſionspfarrer Strauß lebhaften Beifall. Der zahl⸗ 
reiche Beſuch des Abends und die dankbare Aufnahme des Vortrags be⸗ 
wieſen, welche Beliebtheit ſich Herr Strauß bei unſerem Publikum durch 
eine Vorträge in Vereinen ꝛc. als Vortragsredner erworben hat. — 
m weiteren Verlauf der Sitzung gedachte der Vorſitzende, Herr Preuß, 
des verſtorbenen Vorſtandsmitgliedes, Herrn Stationsaſſiſtenten a. D. 
Conrad, zu deſſen Ehren ſich die Anweſenden von ihren Sitzen erhoben. 
Herr Buchhalter Wendel theilt mit, daß von dem früheren Vereins⸗ 
vorſitzenden, Herrn Stadtbaurath Schmidt, aus Kiel ein Schreiben ein⸗ 
gegangen iſt, in welchem er dem Vereine ſeine Theilnahme an dem Ver⸗ 
luſte ausſpricht, von dem er durch das Dahinſcheiden des Herrn Conrad 
betroffen iſt. — Im Fragekaſten fanden ſich zwei Fragen vor, die aus 
der Mitte der Verſammlung beantwortet wurden. Eine Frage aus 
voriger Sitzung, was unter homeriſchem Gelächter zu verſtehen ſei, beant⸗ 
wortete Herr Profeſſor Feyerabend dahin, daß der Ausdruck auf Homer 
zurückzuführen ſei, welcher in ſeiner „Ilias“ an einer Stelle von einer 
eiteren Szene im Olymp berichtet, bei welcher Zeus ſo kräftig lachte, 
daß der ganze Olymp erſchüttert wurde. — Den nächſten Vortrag wird 
über vierzehn Tage Herr Regierungsbaumeiſter Cuny halten. 

— (Der Vortrag) des Herrn Pfarrer Hänel für den 
Lehrerinnen⸗Unterſtützungsverein findet nicht am Dienſtag den 11. Februar 
ſtatt, ſondern iſt auf Dienſtag den 25. Februar verlegt worden. 

— (Radfahrerverein „Vorwärts“.) Das Programm für 
das am Sonntag den 8. ds. abends in den umen des Viktroia⸗ 
Etabliſſements ſtattfindende Saalfeſt des Radfahrervereins „Vorwärts“ 
iſt folgendes: Eröffnungsfahren des Vereins, Solo⸗Kunſtfahren, Reigen⸗ 
fahren, Pantomime. Die 6 Nummern Solo⸗Kunſtfahren werden von 
den Kunſtfahrern Herren J. Albrecht und O. Schöning⸗Bromberg und 
G. Roehr⸗Danzig auf Hoch⸗ und Niederrad ausgeführt. An dieſen 
Programmtheil ſchließt ſich die Aufführung eines Schwankes „Durchs 
Sprachrohr“ von Reſa und darauf folgt Tanz. 


— (Konzert) Das geſtern im Artushofe ſtattgefundene Konzert 
der kleinen Violinvirtuoſen Stanislaus und Maximilian Dabromsti 
Söhne des Lehrers Dabrowski in Argenau, beſtätigte die alte Erfah⸗ 
rung, daß der Prophet in ſeinem Lande nichts gilt und daß man für 
gewöhnlich nicht hoch taxirt, was „nicht weit her iſt“. Der Beſuch 
des Konzerts war nämlich nur ein recht mäßiger. Als hier der mufi- 
kaliſche Wunderknabe Argiewicz, ein kleiner Pole von 13 Jahren, auf⸗ 
trat da war der Andrang des Publikums ein ſtarker — geſtern blieb 
5 e unſerer Muſikfreunde zu Hauſe. Was kann von Argenau 
dan N werden ſich die meiften zweifelnd geſagt haben. Wer aber zu 
Be ae geſtern hinging, der ift nicht enttäuſcht worden. Von den 
f en \ ebrüdern Dabrowski, die erſt im Alter von 9 und 8 Jahren 

ehen, iſt wenigſtens der ältere, Stanislaus, ein nicht geringerer muſikali⸗ 
ſcher Wunderknabe als ſonſt einer. Er darf auf den Beinamen eines 
2 Paganini von Argenau“ mit Recht Anſpruch machen, denn er beherrſcht 
die Geige mit einer Virtuoſität, die bei ſeinem zarten Alter geradezu 
verblüffend iſt. Theils auswendig, theils nach dem Notenblatt, ſpielte 
er auf feiner Kindergeige Air varie von Beriot, Rhapſodie Hongroiſe 
von Hauſer, Zigeunerweiſen von Saraſate und mehrere polniſche Piecen: 
Pije Kuba von Waniorek, Bialy mazur von Osmanski und Küjawiak 
von D., ein ſehr ſchwieriges Programm, deſſen Ausführung eine ſehr 
wohlgelungene war. Die Schönheit des Tones und die Reinheit des Spiels 
waren bewundernswerth. Eine ſolche Kunſtfertigkeit traut man nicht 


ihnen auch nicht ſatt ſehen. Der Vater war bei dem Konzerte anweſend 
und führte die Klavierbegleitung zu den Solinummern aus. Er kann 


ſtolz auf das Talent ſeiner Söhne und auf das Reſultat fein, welches 
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ſein trefflicher muſikaliſcher Unterricht insbeſondere bei feinem älteften 
Sohne Stanislaus gehabt hat. Dieſer hat alle Vorbedingungen dazu, 
um ein Geiger erſten Ranges zu werden. — Wie wir hören, beabſichtigt 
Herr Dabrowski ſeine Söhne hier noch in einem zweiten Konzerte auf⸗ 
treten zu laſſen. 

— (Entfernte Waſſerzapfſtänder.) Das Bauamt II hat 
wiederum zwei zum öffentlichen Gebrauch beſtimmt geweſene Waſſerzapf⸗ 
ſtänder entfernt und zwar an der Segler⸗ und Araberſtraßenecke und an 
der Schuhmacher⸗ und Mauerſtraßenecke; ebenſo iſt die Waſſerzapfſtelle 
vor dem Schleſinger'ſchen Haufe in der Schillerſtraße geſperrt worden. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) eine Damenuhr nebſt Kette in de Eliſabethſtraße. 

Näheres im Polizeiſekretariat. 
Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,65 Mtr. 
über Null. Das Waſſer iſt ſeit geſtern um 0,50 Mtr. gefallen. Die 
unterhalb Thorn vorhanden geweſene Eisſtopfung hat ſich gelöſt. Infolge 
des geſtrigen Sturmes hat ſich auch das letzte Eis oberhalb der Eiſen⸗ 
bahnbrücke gelöſt und ift abgeſchwommen. Die Weichſel iſt hier nun von 
den Buchtabergen bis hinab zu Wieſe's Kampe vollſtändig eisfrei. 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter.) 
Zoppot, Gemeinde⸗Vorſtand, Gemeinde⸗Sekretär, 1200 Mark. 


Mannigfaltiges. 
(Bismarck als Wohlthäter.) Durch die Zei⸗ 
tungen geht jetzt eine kleine Erzählung von Heinrich v. Poſchinger 
„Bismarck in Biarritz“, in der folgende Stelle vorkommt: Es 
hat Federn gegeben, welche mit Vorliebe Bismarck als einen 
Mann hinzuſtellen ſuchten, an deſſen Thür die Armuth vergebens 
klopft, deſſen Herz durch die Politik ganz verſteinert iſt.“ Poſchin⸗ 
ger widerlegt dieſe unzutreffende Behauptung über Bismarck 
durch eine Erzählung aus Biarritz. Aber man braucht nicht gerade 
nach den Pyrenäen zu gehen, um Beweiſe für die große Ser: 
zensgüte Bismarcks zu finden. Am 3. Juli 1866 wurden in der 
denkwürdigen Schlacht bei Königgrätz drei Soldaten beide Augen 
ausgeſchoſſen. Die drei Invaliden leben noch, und zwar der 
frühere Sergeant Weber in Wittenberg, ein gewiſſer Trenk in 
Schöneberg bei Berlin und ein gewiſſer Senftenberg in einem 
Dorfe bei Potsdam. Der Staat hat ſeinerzeit ſo reichlich für 
die unglücklichen Männer geſorgt, daß ſie vor Mangel geſchützt 
ſind. Der damalige Graf v. Bismarck aber that noch ein Uebri⸗ 
ges. Er zahlte aus ſeinen Mitteln jedem der Unglücklichen jähr⸗ 
lich eine Zulage von 100 Thalern. Und was der Graf Bismarck 
begonnen, hat der Fürſt Bismarck fortgeſetzt bis heute. Er hat 
den drei Invaliden alſo in den vergangenen 30 Jahren die Klei⸗ 


nigkeit von 27 000 Mk. gezahlt! Von dieſer Großthat erfährt 


freilich kaum ein anderer etwas, als die Beſchenkten. — Der 
oben genannte Sergeant Weber iſt übrigens auch von Wrangel 
einmal beſchenkt worden. Als er, nach Möglichkeit von ſeiner 
ſchweren Verwundung geheilt, am Arme ſeines Bruders die Straße 
Unter den Linden in Berlin entlang ging, wurde er vom Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Grafen Wrangel, den man auf ihn aufmerkſam 
gemacht, angeredet. Der alte Feldmarſchall unterhielt ſich nach 
ſeiner Art längere Zeit mit Weber und drückte ihm beim Scheiden 
ein Geldſtück in die Hand, daß Weber heute noch an der Uhr⸗ 
kette trägt. Es iſt ein — Dreier. 

(Alle Tage Roentgen.) Der Vorſtand eines natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vereins in der Provinz wandte ſich kürzlich an 
einen bekannten Dozenten der Phyfik in Berlin, welcher ſeit 
einiger Zeit Experimentalvorträge über Roentgen⸗Strahlen hält, 
in der Abficht, den Vortragenden an einem Abend gewinnen zu 
können. Die Antwort lautete jedoch: „Bis Ende Mai täglich 
beſetzt; Honorar 250 Mk. pro Abend!“ 

(Mehr Licht.) In italieniſchen Theatern iſt es Sitte, 


während der Vorſtellungen den Zuſchauerraum im hellſten Lichte 


Knaben zu, die man ſonſt in der Obhut der Kinderfrau zu ſehen gewohnt 
iſt. Die beiden Gebrüder Dabrowski repräſentirten ſich als zwei hübſche ö 5 
A in Turin verſuchte es die Impreſa zum erſten 

entwickelung läßt ſie noch jünger erſcheinen, als ſie ſind. Der Aeltere, ſuch Impreſa ſten Male, nach deutſcher 


Blondköpfe mit blauen Augen; ihre nicht gerade kräftige Körper⸗ 


Stanislaus trat ſchon mit ziemlicher Sicherheit auf. 
ER machte jeine freundliche Miene einer ernſteren Platz und an den 
an, daß er feine ganze Kraft aufbieten mußte, um fie zu bewältigen. 
Für den Beifall der Zuhörer dankte er mit zierlicher Verbeugung, 
während ein glückliches Lächeln über ſein Geſichtchen flog, und als der 
Beifall ſich erneute, warf er Kußhändchen in den Zuhörerraum. Der 
jüngere der beiden Brüder, Maximilian ſpielte die zweite Geige zu 
mehreren Piecen; er hielt ſich hinter ſeinem älteren Bruder zurück und 
trippelte nach Beendigung jeder Nummer eiligſt von dannen. Die Zu⸗ 
hör erſchaft, unter welcher auch die polniſchen Kreiſe der Bewohnerſchaft 
von Thorn und Umgegend nur wenig vertreten w ren, wurde 
durch die außergewöhnlichen Leiſtungen der kleinen Geigenkünſtler lebhaft 
enthuſiasmirt und ſpendete denſelben nicht endenwollenden Beifall; man 
konnte von den beiden Kleinen nicht genug hören und konnte fich an 


Bei Beginn des 


wo ſich die techniſchen Schwierigkeiten häuften, ſah man ihm 
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zu beleuchten, um den Beſuchern entgegenzukommen, die zur Kon⸗ 
verſation ins Theater zu kommen pflegen. Gelegentlich der Wagner⸗ 
Aufführungen im „Argentina⸗Theater“ und im „Teatro Regio“ 


Sitte die Lichter im Zuſchauerraum herabzudrehen, um das Inter⸗ 
eſſe des Publikums mehr auf die Bühne zu feſſeln. Allein dieſe 
Neueinführung ſtieß auf lebhaften Widerſpruch, der ſich in echt 
ſüdländiſcher Weiſe äußerte. Man rief laut nach mehr Licht, 
und in der italieniſchen Preſſe kamen verſchiedene Echos zum 
Vorſchein. Die „Opinione“ meint z. B., die Dämmerung im 
Zuſchauerraum ſei deswegen höchſt unangenehm, weil derjenige, 
dem die Muſik der „Walküre“ nicht gefiele, die Damen in den 
Logen nicht betrachten könne. Beſſer motivirt man ſchon in Turin 
die Forderung nach Licht, indem man behauptet, in der Dunkel⸗ 
heit könne man das Textbuch der „Götterdämmerung“ nicht leſen, 
und man könne noch keine ſolche Kenntniß deſſelben beim Publi⸗ 
kum voraus ſetzen wie in München und Bayreuth. 


eueſte Nachrichten. 

Berlin, „ der Budgetkommiſſion des 
Reichstages erklärte der Staatsſekretär des Auswärtigen, 
Frhr. v. Marſchall, dem Reichstage werde in dieſer Seſſion 
keine über den gegenwärtigen Etat hinausgehende Marine⸗ 

forderung vorgelegt werden. Die Frage der Flottenver⸗ 
mehrung werde allerdings erwogen, der Zeitpunkt der Ver⸗ 
* mehrung ſei aber noch unbeſtimmt. . 

Stuttgart, 7. Februar. In Anweſenheit des Königs, 
mehrerer Staatsminiſter und der Generalität hielt General⸗ 
Lieutenant Graf Zeppelin geſtern Abend vor zahlreicher Ver⸗ 
ſammlung einen Vortrag über ein von ihm erfundenes lenk⸗ 
bares Luftſchiff. 

Petersburg, 7. Februar. Dem Vernehmen nach begiebt 
fh General Graf Golenitſchew⸗Kutuſow unverzüglich nach Sofia, 
um dem Prinzen Ferdinand die Antwort des ruffiſchen Kaiſers 
in einem Briefe zu überbringen, und der Umtaufe des Prinzen 
Boris beizuwohnen. — Gerüchtweiſe verlautet, der Botſchaftsrath 
der ruffiſchen Botſchaft in Berlin Tſcharikow werde zum ruffi⸗ 
ſchen diplomatiſchen Agenten in Sofia ernannt werden. 


"Berantwortlih für die Piedaktion: Hein t. Wartmann in Thorn. 


15 Telegraphiſcher Berliner Börſendericht. : 
W 7. Febr. |6. Febr. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 


Diskont 4 pet., 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a 217-5021740 
Wechſel auf Warſchau kurz . . 21630 |216—55 
Preußiſche 3% Konſols 99—40 | 99—40 
Preußiſche 3½ % Konſolss A 105— 1104-90 
Preußiſche 4% Konſols . 106— 106—10 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99—40 99—50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ %, 104—90 | 105— 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % . 67-90 67-90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 65—60 — 
| Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 100—60 | 100—60 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 218— 218 — 
Deſterreichiſche Banknoten 168--80 | 168—85 
[Weizen gelber: Maui. 158—75 | 160-— 
} is ER 159— 160— 
| loko in Newyerk e eee 82 ⁵ 
Roggen loko RB 
| Mo 111 
Sn 3 128—75 | 129—25 
| FFF 12925 | 12950 
Hafer: Mai. 121—25 |] 121— 
A 8 123— 11233— 
Nübböl: Februar . . 2. 222.202 [ 47-20 46—90 
! Le , A A A 
Spiritus: FFP 
h 50er loto 53—40 53—90 
j 70er loko i 3460| 34—20 
70er Februar. 39-601 39—20 
70er Mai -101 4— 


200 |. 
Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 6. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter⸗ 
pCt. feſter. Zufuhr 10000 Liter. Gekündigt Liter. Loko 
kontingentirt 52,00 Mk. Br., 51,90 Mk. Gd., 52,00 Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 33,00 Mk. Br., 32,30 Mk. Gd., 32,30 Mk. bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
1 Sonntag den 9. Februar 1896. (Sexageſ.) ‘ 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9¼ Uhr Pfarrer Stachowitz. 
— Abends 6 Uhr Pfarrer Jacobi. Kollekte für die kirchliche 
Armenſtiftung. 


Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm. 9 Uhr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Kollekte für Bekleidung dürftiger 
Konfirmanden. — Nachm. 5 Uhr Prediger Pfefferkorn. 

Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuftädt. Kirche): vorm. 11 ½ Uhr 
Divifionspfarrer Strauß. 

Kindergottesdienſt (neuſtädt. Kirche): nachm. 2 Uhr Diviſtonspfarrer 
Schönermark. 

Baptiſten⸗Gemeinde, Betſaal Hofſtraße 16: vorm. 10 und nachmittags 
4 Uhr Gottes dienſt. 

Evangeliſche Gemeinde in Mocker: vorm. 9½ Uhr Prediger Pfeffer⸗ 
korn. Nachher Beichte und Abendmahl. 

Evangeliſche Schule zu Podgorz: vorm. 9 Uhr Pfarrer Endemann. 

Kapelle zu Kutta: nachm. 2 Uhr Pfarrer Endemann. 

8. Februar: Sonnen⸗Aufg. 7.33 Uhr. Mond⸗Aufg. 4.41 Uhr Morg. 

Sonnen⸗Untg. 456 Uhr. Mond⸗Untg. 10.58 Uhr. 
Damenkleiderstoffe. 


Grösste Auswahl aller Gattungen vom Einfachsten bis Elegantesten. 


Mousseline laine Cachemir 
garantirt doppeltbreit 
reine Wolle garantirt reine Wolle 
a 65 Pf. per Meter. a 75 Pf. per Meter. 


versenden in einzelnen Metern franko ins Haus, neueste Modebilder gratis 


OETTINGER & Co., Frankfurt a. M., 


Separat-Ahtheilung für Herrenkleiderstofle, 
Buxkin von Mk. 1,35 per Meter an. 


Muster 


auf Verlangen 
franko ins Haus. 


— — — e— —ůẽ — research 


Pianoforte- 
Fabrik l. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkronſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an Preis⸗ 
verzeichniß franko. 


eee 
Gegen Kälte u. Näſſe 


empfehle ich meint ſehr warmen, reell gearbeiteten 


Filzschuhe, Tuchschuhe, 
e 


6. Grundmann, Thorn. 


Silberlachſe 


715 Pfd., 
empfiehlt und verſendet . 
Alexander Heilmann Nachf., 
anzig. 0 


) iſt die erſte Etage von 3 5 3 
Baulſtraße Cuuben, Küche u. Zubehör | € Et € im,, Küche u. allem 
vom 1. April 1896 zu vermiethen. Zu erfr. + ange, Zubeh. für 600 Mk. v. 


Coppernikusſtr. 7, I. 


Zahnarzt David, Gürtuerblumenti 


Bacheſtr. 2, I, links. 
Sprechſtunden von 9—12 u. 2—5 Uhr. 
Sessesegseesse © E8229D299989 


W. Zielke 


empfiehlt 


hochfeine Falon⸗Pianinos, 


kreuzſaitig, eiſ. Panzerſtimmſtock, neueſter 
Konſtruktion von 


00 arn 


10 Jahre Garantie. 


> 
UL. 
B jengenus 
s beseitigt alle Umständlichkeiten und 
e Unzuverlässigkeiten deim Kuchenbacken, .. 
össte icharheif für gutes Wers / 
Zeitersparniss 
durch aller augserare reinfagnatg 
Sr 


& 8 
Es macht das Gebäck wohlschmecken- 
der zuträglicher u. schöner 


“Man verlange Prosdecte 
in Colonialwaaren Mehl u dergl Handlungen 


S.MATHEUS,BERUN, KaiserWilhelmstr18 N 


1. April zu verm. Emil Hell, Breiteſtr. 4. 


4000 


hat ſofort abzugeben 
. Dykier, Gremboczyn. 


15 Mark täglich 


verdienen Hauſirer, wenn ſie meine 
Hausmittel verkaufen. 
Verſandt⸗Geſchäft K. Biering, 
Halle a. S., Klausſtraße. 


Ein tüchtiger 


Maſchinenſchlalſer, 
der ſämmtliche landwirthſchaftlichen Maſchinen, 


incl. Lokomobilen und Dampfdreſchmaſchinen 
zu arbeiten verſteht, findet bei hohem Lohn 


Stellung bei 
A. Skrotzki, Brieſen Weſtpr. 


Eine perfekte Schneiderin 
ſucht ſofort Arbeit in und außer dem Hauſe. 
Brückenſtraße 24, 2 Er. 


Junges Mädchen, 


aus achtbarer Familie, welches die Schneiderei 
erlernt hat und auch polniſch ſpricht, findet 


als — Verkäuferin dauernd 
gute Stellung. Näh. i. d. Exped. d. Ztg. 


Zur Stütze der Hausfrau 


wird ein erfahrenes verſtändiges Mädchen, 
welches kochen kann, ſich vor keiner Arbeit 
ſcheut, N geſucht. Adreſſen unter 
K. A. in der Expedition dieſes Blattes. 

2 eleg. möbl. Zim-, a. zulammenbäng. u. 


Burſcheng. z. v. Culmerſtr. 12, 3 Tr. 


pfe bei 


Sauerkohl u. Gurken 
größere Abnahme jehr billig. 
A: Kirmes, Gerberſtraße. 


Eine hochtragende Kuh 


1 ur ſteht zum Verkauf in Duliniewo 
bei Krause. 


Mob. Zim. n. Kab. für 1—2 Herren, m. 
u. ohne Beköſtigung, ſofort zu verm. 
Wisniewski, Schuhmacherſtr. 23. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 
Küche, ZN en und Zubehör iſt 
Baderſtraße 19, dritte Etage (Voß), 
fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 
Di von Herrn Hauptmann Schaubode 

innegehabte 2. Etage in meinem Hauſe, 
Mellien⸗ u. Ulanenſtr.⸗Ecke iſt verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 

Conrad Schwartz. 


mit Burſcheng. zu verm. 


Röbl. Wohuung Bacheſtraße Nr. 15. 
Wohnungen 


zu verm. bei A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Bu a 
2 Wohnungen, a 
je 3 Zimm. n. Zub., und ein Lagerkeller im 
Neubau Hundeſtraße 9, zum 1. April zu 
verm. Zu erfragen Seglerſtraße 1, Eingang 
Bankſtraße, bei F. Jeske. 

1 mit Comtoir, Brückenſtr. 15 
Ein Laden u. ein Speicher, Brückenſtr. 
23 find zu vermiethen. C. A. Guksch. 


Bay bb Ne : 
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3 Kabinet mit Penſion, 1 
I möhl. Zim. Tr. are vorn, von jofort 


zu vermiethen Culmerſtraße Nr. 15. 


tuben, Küche u. Zubebör 
zu vermiethen. Bäckerſtraße Nr. 6. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, Waldſtraße 
74, für 90 Thlr. hat zu vermiethen 
IH. Nitz, Culmerſtraße 20, 1. 
Ei möbl. Zimmer ür 10 DE. monatl. 
Auskunft in der Exped. dieſer Ztg. 
m von Herrn Major Wiehe innege⸗ 
habte Wohnung iſt vom 1. April 1896 
anderweitig zu vermiethen. 
Adele Majewski, Brombergerſtr. 33. 


2. Etage 


in meinem Hauſe Mellienſtraße 103, be⸗ 
ſtehend aus 7 Stuben und allem Zubehör, 
Stallungen für 6 Pferde, Wagenremiſe, 
Garten ꝛc. zu vermiethen. 
G. Plehwe, Maurermeiſter. 
Ein freundl. Parterre⸗ Wohnung, helle 
Küche und Zubehör von ſofort oder 1. 
April zu vermiethen. Bäckerſtraße 3. 
Die von Herrn Dr. Jaworowiez in der 2. 
Etage des Hauſes Altſtadt 28 bewohnten 


Räumlichkeiten, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Entree, Küche, Zu⸗ 
behör und Waſſerleitung ſind vom 1. April 
1896 zu vermiethen. 
Amand Müller, Culmerſtraße. 

J. Lange, Schillerſtraße 17. 


> gut möbl. Zim. mit Balkon zu verm. 


Junkerſtraße Nr. 6, 1. 


Zu erfragen bei 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Elſanowo, 
dieſſeitigen Kreiſes, ſoll vom 1. April 
d. Is. ab auf einen Zeitraum von 
einem Jahr anderweitig meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 
Donnerſtag, 20. Februar 1896 
vormittags 10½% Uhr 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 

hiermit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe des fünften Theiles der jährlichen 
Pacht erforderlich und behält ſich der 
Kreis⸗Ausſchuß das Recht vor, einem 
Pachtluſtigen unter den drei meiſtbieten⸗ 
den Perſonen den Zuſchlag zu ertheilen. 

Bis zur definitiven Entſcheidung 
find die drei Meiſtbietenden an ihre 
abgegebenen Gebote gebunden und 
haften bis dahin mit der im Termin 
einzuzahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 1820 Mark. Die allgemeinen 
und ſonſtigen Bedingungen, unter 
welchen die Hebeſtelle vergeben werden 
ſoll, find entweder während der Dienſt⸗ 
ſtunden in meinem Geſchäftszimmer 
einzuſehen oder die Abſchrift gegen 
Nachnahme von 1 Mark bei mir zu 
beantragen. 

Brieſen den 28. Januar 1896. 
Der Vorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes. 

Landrath. 
gez. Petersen. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Frieſenhof, 
dieſſeitigen Kreiſes, welche vorausſicht⸗ 
lich im Frühjahr d. Is. in die Nähe 
des Gutes Wallitſch verlegt werden 
wird, ſoll vom 1. April d. Is. ab auf 
einen Zeitraum von einem Jahre 
anderweitig meiſtbietend verpachtet 


werden. 


Hierzu habe ich einen Termin auf 
Donnerſtag, 20. Februar 1896 
vormittags 11 Uhr 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 

hiermit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe des fünften Theiles der jähr⸗ 
lichen Pacht erforderlich und behält 
ſich der Kreis⸗Ausſchuß das Recht vor, 
einem Pachtluſtigen unter den drei 
meiſtbietenden Perſonen den Zuſchlag 
zu ertheilen. 

Bis zur definitiven Entſcheidung ſind 
die drei Meiſtbietenden an ihre abge⸗ 
gebenen Gebote gebunden und haften 
bis dahin mit der im Termin einzu⸗ 
zahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 1430 Mark. Die allgemeinen 
und ſonſtigen Bedingungen, unter 
welchen die Hebeſtelle vergeben werden 
ſoll, find entweder während der Dienſt⸗ 
ſtunden in meinem Geſchäftszimmer 
einzuſehen oder die Abſchrift gegen 
Nachnahme von 1 Mark bei mir zu 
beantragen. 

Brieſen den 28. Januar 1896. 


Der VPorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes. 


Landrath. 
gez. Petersen. 


In der Strafſache 


gegen den Höfer Heinrich Schulz 
in Podgorz wegen Beleidigung hat das 
Königliche Schöffengericht zu Thorn 
am 15. Januar 1896 für Recht er⸗ 
kannt: 

Der Angeklagte, ööferMeinrich 
Schulz aus Podgorz iſt der 
öffentlichen Beleidigung in drei 
Fällen ſchuldig und wird deshalb 
mit fünfundvierzig Mark Geld im 
Unvermögensfalle mit fünfzehn 
Tagen Gefängniß unter Aufer⸗ 
legung der Koſten beſtraft. 

Dem Beleidigten, Gendarm 
Pagalies in Podgorz, wird 
wird die Befugniß zugeſprochen, 
den entſcheidenden Theil des Ur⸗ 
theils durch einmalige Einrückung 
in die „Thorner Preſſe“ und 
den „Podgorzer Anzeiger“ inner⸗ 
halb vier Wochen nach Zuſtellung 
einer Urtheilsabſchrift auf Koſten 
des Angeklagten bekannt machen 
zu laſſen. 

Von Rechts Wegen. 
gez. Wilde. 

Thorn den 3. Februar 1896. 
Bayer, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Neu⸗Schön⸗ 
ſee, dieſſeitigen Kreiſes, ſoll vom 1. 
April d. Is. ab auf einen Zeitraum 
von einem Jahre anderweitig meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 
Donnerſtag, 20. Februar 1896 
vormittags 11½ Uhr 
anberanmt, zu welchem Pachtluſtige 

hiermit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe des fünften Theiles der jährlichen 
Pacht erforderlich und behält ſich der 
Kreis⸗Ausſchuß das Recht vor, einem 
Pachtluſtigen unter den drei meiſtbieten⸗ 
den Perſonen den Zuſchlag zu ertheilen. 

Bis zur definitiven Entſcheidung ſind 
die drei Meiſtbietenden an ihre abge⸗ 
gebenen Gebote gebunden und haften 
bis dahin mit der im Termin einzu⸗ 
zahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 2075 Mark. Die allgemeinen 
und ſonſtigen Bedingungen, unter 
welchen die Hebeſtelle vergeben werden 
ſoll, ſind entweder während der Dienſt⸗ 
ſtunden in meinem Geſchäftszimmer 
einzuſehen oder die Abſchrift gegen 
Nachnahme von 1 Mark bei mir zu 
beantragen. 

Brieſen den 28. Januar 1896. 
Der Vorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes. 
Landrath. 
gez. Petersen. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Kgl. Roß⸗ 
garth, dieſſeitigen Kreiſes, ſoll vom 
1. April d. Is. ab auf einen Zeit⸗ 
raum von einem Jahre anderweitig 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 
Donnerſtag, 20. Februar 1896 
vormittags 12 Uhr 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 

hiermit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe des fünften Theiles der jährlichen 
Pacht erforderlich und behält ſich der 
Kreis⸗Ausſchuß das Recht vor, einem 
Pachtluſtigen unter den drei meiſtbieten⸗ 
den Perſonen den Zuſchlag zu ertheilen. 

Bis zur definitiven Entſcheidung 
ſind die drei Meiſtbietenden an ihre 
abgegebenen Gebote gebunden und 
haften bis dahin mit der im Termin 
einzuzahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 1075 Mk. Die allgemeinen und 
ſonſtigen Bedingungen, unter welchen 
die Hebeſtelle vergeben werden ſoll, ſind 
entweder während der Dienſtſtunden 
in meinem Geſchäftszimmer einzu⸗ 
ſehen oder die Abſchrift gegen Nach⸗ 
nahme von 1 Mark bei mir zu be⸗ 
antragen. 

Brieſen den 28. Januar 1896. 
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes. 
Landrath. 
gez. Petersen. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeldhebeſtelle Hohenkirch, 
dieſſeitigen Kreiſes, ſoll vom 1. April 
d. Is. ab auf einen Zeitraum von 
einem Jahre anderweitig verpachtet 
werden. Hierzu habe ich einen Termin auf 
Donnerſtag, 20. Februar 1896 

vormittags 121/, Uhr 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt 
die Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe des fünften Theiles der jährlichen 
Pacht erforderlich und behält ſich der 
Kreis⸗Ausſchuß das Recht vor, einem 
Pachtluſtigen unter den drei meiſt⸗ 
bietenden Perſonen den Zuſchlag zu 
ertheilen. Bis zur definitiven Ent⸗ 
ſcheidung ſind die drei Meiſtbietenden 
an ihre abgegebenen Gebote gebunden 
und haften bis dahin mit der im 
Termin einzuzahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten 
Hebeſtelle zahlt eine jährliche Pacht 
von 1404 Mk. Die allgemeinen und 
ſonſtigen Bedingungen, unter welchen 
die Hebeſtelle vergeben werden ſoll, 
find entweder während der Dienſt⸗ 
ſtunden in meinem Geſchäftszimmer 
einzuſehen oder die Abſchrift gegen Nach⸗ 
nahme von 1 Mk. bei mir zu beantragen. 

Brieſen den 28. Januar 1896. 
Der Vorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes. 

Landrath. 
gez. Petersen. 


Bekanntmachung. 

Am 27. Januar 1896 morgens iſt 
hierſelbſt an der Mauer der Johannis⸗ 
Kirche die Leiche eines Kindes weiblichen 
Geſchlechts, welches den Erſtickungstod 
geſtorben iſt, aufgefunden worden. 

Dieſelbe war eingehüllt in eine alte 
weiße Gardine und ein Stück grauen 
Drillich; der Kopf war mit einem 
weißen Leinwandtuch umwickelt. 

Um Auskunft über die Mutter des 
Kindes und deſſen Todesart wird zu 
den Akten J. V. 4/96 erſucht. 

Thorn den 4. Februar 1896. 

Der Kal. Erſte Staatsanwalt. 


Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 


für das 4. Vierteljahr — Januar bis 


Ende März — 1895/96 find zur Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Beitreibung 
bis ſpäteſtens 


den 15. Februar 896 


an unſere Kämmerei⸗Nebenkaſſe im Rathhauſe 
während der Dienſtſtunden von 8 Uhr mor⸗ 
gens bis 1 Uhr mittags zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen wir 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in den 
letzten Tagen vor genanntem Termine ſtets 
ein ſehr großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden verzögert 
wird. Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, 
ſchon jetzt mit der Zahlung 90 beginnen. 

Thorn den 1. Februar 18 6. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zwecks Spülung des Druckrohrnetzes wird 
die Waſſerleitung der Innenſtadt am 
Montag den 10. d. Mis. abends 6 Uhr 
geſchloſſen und gegen Mitternacht wieder 
geöffnet werden. Die Bewohner der Stadt 
wollen ſich daher rechtzeitig mit dem er⸗ 
forderlichen Vorrathsquantum an Waſſer ver⸗ 
ſehen und darauf achten, daß die Zapfhähne 
zc. während der Dauer der Spülung nicht 
geöffnet werden. 

Thorn den 6. Februar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zu einer allgemeinen öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung im Schützenhauſe 
Mittwoch, 12. Februar d. Is. 
abends 8¼ Uhr 
werden hierdurch alle Intereſſenten, insbe⸗ 
ſondere die Mitglieder der hieſigen Innungen, 
des Handwerker-Vereins und katholiſchen 
Geſellenvereins eingeladen. 
Thorn den 6. Februar 1896. 
Das Sokal-Komite 
für die Graudenzer Gewerbe-Ausſtellung. 


Die Kantine 


des Pommerſchen Pionier- Bataillons 
Nr. 2 iſt vom 15. März d. J. ab zu 
verpachten. Reflektanten wollen ihre 
Offerten an die Kantinen-Kommiſſion 
des Bataillons bis zum I. März 
einreichen. Die Bedingungen ſind in 
dem Zahlmeiſter⸗Geſchäftszimmer ein⸗ 
zuſehen. 


nahme, daß ich meine Außen⸗ 
ſtände, die nicht bis zum 15. 
dieſes Monats bei mir bezahlt ſind, 
einem Rechtsanwalt zum Einziehen 
überweiſe. 
Thorn den 7. Februar 1896. 


Apotheker Ed. Tacht, 
Windſtraßſe 5. 


Auf Grund neuer Vereinbarungen 


mit den durch uns vertretenen deutſchen 
Hypothekenbanken geben wir kündbare und 
unkündbare Bankdarlehne zur höchſten Be⸗ 
leihungsgrenze unter ſehr günſtigen Bedin⸗ 
gungen auf ſtädtiſchen und vorörtlichen 
Grundbeſitz. 


* bringe zur allgemeinen Kenntniß⸗ 


Die General⸗Agentur. 
O. v. Gusner, 
Komptoir: Schuhmacherſtr. 20, II. 


Dr. Fritz Friedmann. 
„Gräfin Ilse“. 


Neu aufgenommen 


Justus Wallis, 
Leihbibliothek. 


Zum chem. Reinigen 


und Fagoniren von Herren- und Damen- 


ballkleidern 


empfiehlt ſich die altrenommirte einzige echte 


Adam Kaczmarkiewiez 7e 
Färberei u. Haupt-Etablissement 
für chem. Reinigung. 


Thorn, nur Gerberſtr. 1315. 


Unfehlbar in der Wirkung ist A 


Ra ttentod, 


per 3 Kartons 3,30 Mark franko 
Nachnahme. 


Schwaben- und Wanzen- Tod, 
rar? nn Yan 


Emil Bru nsch, Wielichowo - Poseu. 


Akkord-Zither, 


wie neu, mit Schule u. 3 Liederheften 27 Mk., 


Eine gangbare Bätkerei 


mit großen Lieferungen und kompletter Ein⸗ 
richtung ſofort oder zum 1. April zu ver⸗ 
pachten. Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


. . ̃⅛70:—öi : Zip D. 98: 
Feuerverſicherungshant für Deutſchland zu Gotha. 


uf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1895 beträgt der zur Ver⸗ 


N 


theilung kommende Ueberſchuß: 


der eingezahlten Prämien. 


Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberſchuß⸗Antheil beim nächſten Ablauf der 
Verſicherung (beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres) durch Anrechnung auf die neue 
Prämie, in den im § 7 der Bankverfaſſung bezeichneten Ausnahmefällen aber baar durch 
die unterzeichnete Agentur. 

Thorn, im Februar 1896. 

Kenrat Adolph. 


FÄRBERE 


Thorn, 


Herren: 


f. MENZEL, andschuhe 


FA Breitestirasse 40. 


Hosenträger 


Hermann Dann, M. Kaliski, Julius Mendel, J. Murezynski, 


S. Simon. 


Gesindediensthücher, 


Lohn- und Deputat- 
biicher 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


in Lehrling 
zur Steinmetzerei kann ſich melden 5 
S. Meyer, Steinmetzmeister, 
Strobandſtr. 17. 
ine kl. Stube f. eine einzl. Perſon von 
ſofort z. v. Coppernikusſtr. 22, 


Zu kaufen geſucht $ 
1 gebrauchter, aber noch gut erhaltener 


 Spazierwagen, 
1 Paar gebrauchte 
Kutſchgeſchirre. 


Von wem? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 
f 1 4—5 Jahre alt, ein 
Ein Hühnerhund, sinpesetiaeteit n. 
mehrere kleine Sachen ſind billig abzu⸗ 
geben bei Fitz, Hauptbahnhof. 


Gr möbl. Vorderzimmer für 1 bis 2 
+ Herten, mit auch ohne Penſion zu n 


Vacheſtraße Nr. 10, pt. 


vermiethen 


THOR N. 
Montag den 10. und Dienſtag 


den Il, Februar 
abends 8 Uhr 


im Saale des Schützenhauses: 


Robert Johannes- 
Abend. 


Ernſte und humoriſtiſche Vorträge. 
Nummerirte Billets à 1 Mk., Stehplätze 
à 60 Pf. find vorher in Herrn Duszynski’s 
Cigarrenhandlung zu haben. An der Abend⸗ 
kaſſe: 1 Mk. 25 Pf. — 75 Pf. — Schüler⸗ 
reſp. Kinderbillets 50 Pf. 
Neues Programm bringen die Tageszettel. 
Tante Malchen 
auf der Gewerbeausſtellung. 
Robert Johannes. 


Reftanrant, Reichskrone“ 


Katharinenstrasse 7. 
Empfehle meinen 


vorzüglichen Mittagstisch 


(Suppe, Gemüſe mit Beilage, Braten und 
Kompot, Butter und Käſe) 
im Abonnement 50 Pf., 


außer Abonnement 60 Pf. 


Meine aufs Befte eingerichteten 


Gesellschaftszimmer 


bringe den verehrlichen Vereinen ꝛc. freund⸗ 
lichſt in Erinnerung. 
Hochachtungsvoll 
ee el 
Sonnabend den F. Februar abends: 


— Grosses Wurstessen, 


verbunden mit Frei · Concert, 
wozu ergebenſt einladet . 
H. Schiefelbein, Neuſtädt. Markt. 


Restaurant Schankhaus I 


an der Fähre. 

Heute, Sonnabend. 
von 6 Uhr ab: 

Grosses Wurstessen 
mit nachfolgendem 

Tanzkränzchen. 


Heute Sonnabend Abend 
von 6 Uhr ab: 


. 


n. Leberwürstchen 
' Benjamin Rudolpl- 


Garten Alitianstird 


a 5 
ſowie ſämmtliche andere Speiſen in und 
außer dem Hauſe erhält man zu jeder Zeit 
bei Gaidus 


Gerechteſtr. 38 und Paulinerſtr.⸗Ecke. 
Eisbahn Grützmühlenteich: 
Sichere und ſpiegelglatte Bahn. 


Micthskontrakts- 
Formulare 


ſowie 


Mieths-Guittungsbüchet 
vorgedrucktem Kontrakt 


ſind zu haben. 
l C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Gerechtestrasse 21 


iſt die 1. Etage verſetzungshalber vom 1. 
April er. ab zu vermiethen. Hesselbein. 

Ei Heines, möblirtes Zimmer, von 

- jofort 5 zu vermiethen. 

oppernikusſtraße 39, III. 

ohnung von 4 Zimm nebſt Zubeh. zum 

1. April zu verm. Seglerſtr. II, II. 

Eine herrſchaftliche 
Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. 6. Soppart. 
Ei Woh. beiteh. aus 8 Jim, reicht. Ind., 
großer Garten, ev. Stallung v. ſof. z. v. 
Näh. in der Woh. daſelbſt. Hoheſtraße 4. 
Mellienſtraße 89 u 
iſt die 2. Etage von 5 Zimmern, Zubehör 
und Stallungen von fofort oder I. April 
für 1050 Mark zu ve rmiethen. 
ine Rellerwohnung und eine kleine 
Stube für eine einzelne Perſon iſt 
vom J. April zu vermiethen. 
Coppernikusſtraße 22. 


Täglicher Kalender. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Hierzu Beilage. 


AD Frische Grütz-, Flut- 


— ů — 7 * — — »àRöR2 


Gg. g tterrn 


Beilage zu Nr. 33 der „Thorner Preſſe“. 


Sounabend den 8. Februar 1896. 


Trovinzialnachrichten. 

Culmſee, 3. Februar. (Ein bedauerlicher Unfall) ereignete ſich 
eute in der Rehhofer Forſt. Der Arbeiter Jachelski aus Vorſchloß 
tuhm war dort beim Aufladen von Langholz beſchäftigt. Plötzlich 

glitt das ſchwere Stück Holz vom Hebel ab und fiel auf J. Die Bruft 
wurde ihm dabei derartig gequetſcht, daß er ſprachlos blieb und mittels 
Tragkorbes ins Kreiskrankenhaus gebracht werden mußte. Sein Zu⸗ 
ſtand iſt bedenklich. 

Culmſee, 6. Februar. (Culmſee'er Volksbank J. Scharwenka u. Co.) 
Dem Geſchäftsbericht der Culmſee'er Volksbank J. Scharwenka u. Co. 
pro 1895 (21. Geſchäftsjahr) entnehmen wir nach dem „Culmſ. Anz.“ 
folgendes: Es war Ende 1895 ein Beſtand vorhanden: an Kaſſa⸗ 
Konto Mk. 1607,96 Mk., an Wechſel⸗Konto Mk. 423 949,08, an Giro⸗ 
Konto Mk. 3 987,75, an Kurrent ⸗ Konto Mk. 72 460,53, an Utenſilien⸗ 
Konto Mk. 253. Summa Mk. 502 258,32. Es betragen: Aktien⸗Kapital 
Mk. 210 000, Reſervefond Mk. 14 058,84, Depoſiten⸗Konto Mk. 254 063,42, 
Aufſichtsraths⸗Konto Mk. 383,95, Dividenden⸗Konto Mk. 476,61, Rück⸗ 
ſtändige Depoſiten⸗Zinſen Mk. 5010,15, Gewinn 12 265,35, Summa Mk. 
502258,32. Der Auſſichtsrath beſchloß, von dem Gewinn eine Divi⸗ 
dende von 5 pCt. zu zahlen, den Gewinn⸗Antheil des Reſervefonds 2 
(Mk. 853,27) des Aufſichtsraths und des perſönlich 8 Geſell⸗ 
ſchafters zu decken und den nicht vertheilbaren Ueberſchuß von Mark 
135,71 dem Utenſilien⸗Konto zuzuſchreiben. 

Aus dem Kreiſe Culm, 5. Februar. 9 —— eute gegen 
Mittag brannte das maſſive Wohnhaus nebft Stall des Beſitzers Hinkel⸗ 
mann in Gogolin vollſtändig nieder. Das lebende Inventar, ſowie ein 
Theil des Mobiliars konnte gerettet werden. f 

Schwetz, 3. Februar. (Zuckerfabrik.) Die diesjährige Campagne 
der hieſigen Zuckerfabrik war bedeutend gewinnbringender als im Vor⸗ 
jahre und es hat die Verwaltung aus eigener Initiative ca. 80 000 
Mark an die Rübenlieferanten nachgezahlt, und zwar 5 Pf. pro Zentner. 
Außerdem war die Fabrik im Stande, den nicht unbedeutenden Verluſt 
aus dem Vorjahre zu decken. 

Ot. 27 5 5. Februar. (Beſitzwechſel.) Das Kroll'ſche Grundſtück 
am Markt hierſelbſt, auf welchem ein Kolonialwaarengeſchäft betrieben 
wird, iſt für die Kaufſumme von 45000 Mark in den Beſitz des Herrn 
Kaufmanns Mettner aus Schönſee übergegangen. 

Danzig, 5. Februar. (Der weſtpreußiſche Provinzialausſchuß) hat 
in feiner am 4. und 5. d. Mts. abgehaltenen Sitzung u. a. den Haupt⸗ 
verwaltungs⸗Etat feſtgeſetzt; dieſer ſchließt in Einnahme und Ausgabe 
mit 7013000 Mark ab. Zur Deckung der Ausgaben müſſen 15,9 Proz. 
des berichtigten direkten Steuerſolls von 5 885 097 Mark, d. i. 945 730 
Mark an Provinzialabgaben erhoben werden. Außer den zur ordnungs⸗ 
mäßigen Verwaltung erforderlichen Ausgaben ſieht der Etat folgende 
außerordentliche Ausgaben vor: zum Bau der Irrenanſtalt Conradſtein 
letzte Rate 700 000 Mark; zu den Prämien für Chauſſeebauten 600 000 
Mark, zur Verlängerung des Münſterwalder Flügeldeiches, zum Schutz 
der Provinzial⸗Chauſſeen Marienwerder⸗Kleinkrug letzte Rate 25 000 
Mark. Beihilfe zur Eindeichung der Neſſauer Niede⸗ 
rung 40 000 Mark, zur Erweiterung der Waſſerverſorgungsanlage 
in der Provinzial⸗Irrenanſtalt Schwetz 15 300 Mark, zur Begründung 
eines Fonds für ein Denkmal Kaiſer Wilhelms I. 20 000 Mark, zur 
Unterſtützung von Kleinbahn⸗ Unternehmungen 20 000 Mark, zur Bei⸗ 
hilfe zu Landes⸗Meliorationen 400 000 Mark, 10 000 Mark mehr als im 
Borjahre. Als Beihilfe für genoſſenſchaftliche Unternehmungen für 
Ausführung von Meliorationen 


Kleingrundbefitzer, insbeſondere zur 


64000 Mark, 34000 Mark mehr als im Vorjahre. Dem Kreiſe Briefen 
wurde eine Provinzial-Prämie bezw. Gemeindewegebau⸗Beihilfe für eine 
Chauſſee von Lauden nach Königl. Neudorf bewilligt. Dem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß der Graudenzer Gewerbeausſtellung bewilligte der 


Provinzialausſchuß 5000 Mark. 


Tofalnachrichten. 
orn, 7. Februar 1896. 

— (Gymnaſiafſlen im Feldzuge 1870/71.) In der bei 
der Feier des Geburtstages des Kaiſers im Gymnaſium zu Raſtenburg 
gehaltenen Feſtrede theilte Herr Dr. Lentz u. a. die Zahl der preußiſchen 
Gymnaſiaſten mit, welche an dem Kriege 1870/71 Theil genommen 
haben. Die Nothprüfung beſtanden im Ganzen 1262 Gymnaſiaſten und 
162 Realſchüler; das Raſtenburger Gymnaſium verließen allein 
Kriegsabiturienten. 1554 Schüler wurden zum Kriegsdienſt einberufen, 
hierzu kommen noch 629 „Freiwillige“, ſo daß im Ganzen 2183 Schüler 
in den Krieg zogen. 0 

— (Der Schifffahrtsverkehr) aus und nach Rußland im 

ahre 1895 ift gegen das Jahr 1894 auf der Weichſel geringer geweſen. 

8 gingen ein aus Rußland 455 beladene Kähne gegen 613 im Jahre 
vorher, 4 leere Kähne, 14 beladene Güterdampfer, 7 leere Güterdampfer, 
1 Perſonendampfer, 5 Schleppdampfer und 1286 Holztraften. Nach 
Rußland gingen aus: 414 beladene Kähne gegen 441 im Vorjahre, 50 
leere Kähne, 27 beladene Güterdampfer, 6 leere Güterdampfer, 19 
Schleppdampfer, 6 Perſonendampfer. ö 

— (Saatenmarkt.) Die Hauptverwaltung des Zentralvereins 
weſtpreußiſcher Landwirthe erläßt folgende Bekanntmachung: Im An⸗ 
ſchluß an die Sitzungen des Zentralvereins und des Verbandstages 
der Raiffeiſen⸗Organiſation findet Mittwoch den 26. Februar ein gemein⸗ 
ſamer Saatenmarkt des Zentralvereins und der Raiffeifen-Organifation 
in Danzig ſtatt. Wir bitten daher, mit dem An⸗ und Verkauf von Saat⸗ 
getreide, Sämereien und Saatkartoffeln bis dahin zurückzuhalten. 

— CFrühlingsausſichten.) Man ſchreibt aus Paris: Wenn 
man nach gewiſſen Anzeichen in der Natur gehen kann, ſo bringt uns 
das Schaltjahr 1896 ein zeitiges Frühjahr. Nicht bloß in der Schweiz, 
ſondern auch in Frankreich haben ſich bereits Züge von Störchen gehen 
die ſonſt immer einen Monat ſpäter eintreffen. Auf den Pariſer Bou⸗ 
levards treiben die Kaſtanien ſchon mächtig ihre Knoſpen. 

— (Die Schneeglöckchen) kommen jetzt bereits aus dem Boden 
hervor. Ganz langſam ſchieben ſie ihre grünen Blattſpitzen in die Höhe. 
Dieſe erſte im Freien blühende Blume unſeres Klimas hat die merk⸗ 
würdige Eigenſchaft, daß nicht die Sonnenwärme auf ihr Gedeihen und 
Blühen den Haupteinfluß ausübt, ſondern eine gewiſſe Eigenwärme der 
Pflanze. Das Schneeglöckchen beſitzt in der That eine von den * 
ziemlich genau bemeſſene Eigenwärme, welche die frühzeitige Entwicke⸗ 
lung der Blume hervorbringt. In etwa vierzehn Tagen bis 3 Wochen 
werden die Schneeglöckchen blühen. Eine andere Pflanze zeigt aber 
bereits Blüten. Es iſt dies der Haſelſtrauch, deſſen männliche Blüten 
e und deſſen weibliche Blüten wie winzig kleine Sternchen 
ausſehen. ' 


Podgorz, 5. Februar. (Holzverkaufstermin. Meldung zur Stamm: 
rolle.) Zu dem heute im Ferrari'ſchen Gaſthauſe abgehaltenen Holzver⸗ 
kaufstermin fanden ſich zahlreiche Händler und Private ein. Das aus⸗ 
gebotene Holz wurde vollſtändig vergriffen. — Zur Militär⸗Stammrolle 
Fe fih in dieſem Jahre 42 junge Leute gemeldet, 13 mehr als im 

orjahre. 


Frofeſſor Röntgen im königlichen Schloß. 

Ueber den Vortrag des Profeſſors Röntgen im königlichen 
Schloſſe in Berlin enmimmt die „K. Zig.“ einem Privatbriefe 
folgendes: „Der Kaiſer war durch eine Zeitungsnotiz auf die 
Entdeckung der X-Strahlen durch den Profeſſor Roentgen in 
Würzburg aufmerkſam geworden. 
er allen wichtigeren Erſcheinungen des öffentlichen Lebens ent⸗ 
gegenbringt, wandte ſich ſofort dieſem neuen bedeutſamen Gegen⸗ 
ſtande zu. Da die Zeitungsnotiz in ihrer Kürze der Aufklärung 
bedürftig und die Meldung außerdem mit den bekannten phyſi⸗ 
kaliſchen Geſetzen in Widerſpruch zu ſtehen ſchien, wurde zunächſt 
bei dem Profeſſor Roentgen telegraphiſch angefragt, ob die von 
ihm gemachte Entdeckung den Zeitungsnachrichten eniſpreche, und, 
nachdem der Gelehrte bies beſtätigt, ließ der Kaiſer ihn noch 
am ſelben Tage erſuchen, nach Berlin zu kommen, um durch 
perſönlichen Vortrag die Majeſtäten über die von ihm gefundene 
neue Erſcheinung zu orientiren. Schon am nächſten Tage traf 
Profeſſor Roentgen in Berlin ein, und in den Nachmittagsſtunden 
ſtand er in dem raſch zum proviſoriſchen Laboratorium umge⸗ 
wandellen Sternenſaal des königlichen Schloſſes, um einem 
kleinen, aber erleſenen Auditorium die Auffindung der X Strahlen 
zu erläutern. Außer dem Kaiſer und der Kaiſerin wohnte die 
Kaiſerin Friedrich dem Vortrage bei. Der Monarch hatte es 
der Wichtigkeit der neuen Entdeckung angemeſſen erachtet, den 
Kultusminiſter zu dem Vortrag befehlen zu laſſen, zu dem noch 
der Chef des geheimen Zivilkabinets, der Generalarzt Profeſſor 
Dr. Leuthold, ſowie das Berliner Hauptquartier Sr. Majeſtät 
und das Gefolge der Kaiſerin geladen waren. Profeſſor Roentgen 
wird auch auf feiner Untverfität keine aufmerkſameren Zuhörer 
gehabt haben. Mit größter Spannung folgten die Anweſenden, 
allen voran der Kaiſer, dem klaren und lichtvollen Vortrage, der 
ſich ſtellenweiſe faſt dramatiſch belebte. Der Profeſſor erklärte 
zuerſt das Weſen der Geißler'ſchen Röhren, beſprach ſodann die 
Hittorf'ſchen Verſuche, ging zur Erläuterung der Kathodenſtrahlen 
über und kam endlich zu den Crookes'ſchen Röhren. Er unter⸗ 
ſtützte ſeinen Vortrag durch praktiſche Vorführungen, indem er 
die Erſcheinungen zeigte, welche der elektriſche Strom in den 
vorbenannten Apparaten hervorruft. Nun kam der Profeſſor 
auf ſeine eigentliche Entdeckung zu ſprechen. Er führte die Zu⸗ 
hörer im Geiſt in ſein Arbeitszimmer, er erzählte, wie er die 
in den Strom eingeſchaltete Crookes'ſche Röhre umhüllt habe, 
um dem Weſen der Kathodenſtrahlen nachzuforſchen, und wie 
dann ſeine Augen von dem Fluoresziren einiger zufällig auf 
dem Tiſch verſtreuten Körnchen eines chemtiſchen Salzes ange⸗ 
zogen worden ſeien. Wie er ſofort aufmerkſam geworden, ſich 


Das lebhafte Intereſſe, das 


gefragt habe, was iſt das? — woher kommt das? — wie er 
unabläſſig die ihm durch den Zufall gewieſene Spur verfolgt 
habe, wie er, um die Quelle der unſichtbaren Kraft zu finden, 
erſt ein Kartenblatt, dann ein Buch, ſchließlich eine Aluminium: 
platte zwiſchen die Röhre und die fluoreszirende Maſſe gehalten 
habe, wie all dieſe Körper die ausſtrömende Kraft nicht ge⸗ 
ſchwächt hätten, und wie er ſich ſchließlich habe ſagen müſſen, 
bier findet die Aeußerung einer Kraft ſtatt, die alle dieſe Körper 
durchdringen muß. Er ließ ſeine Zuhörer nun alle Zweifel des 
Forſchers an dieſer dem Phyfiker gänzlich unbekannten Erſchei⸗ 
nung nacherleben, er erzählte, wie er mißtrauiſch geworden ſei 
gegen ſein eigenes Wahrnehmungsvermögen, gegen ſeine eigenen 
Sinne, und wie er ſich ſchließlich geſagt habe: das menſchliche 
Auge kann ſich täuſchen, die photographiſche Platte aber täuſcht 
ſich nicht. Und nun folgte die Datſtellung der erſten Verſuche 
mit dem photographiſchen Appa rat, die Entwickelung der erſten 
Bilder, die, von unſichtbaren Lichtſtrahlen hervorgerufen, den Be⸗ 
weis erbrachten, daß hier eine Kraft vorliege, die Holz und 
andere leichte Stoffe durchdringt, und der nur ſchwere Körper 
einen Widerſtand bieten. Nun drängten fi die Verſuche, bis 
ſchließlich das allgemeine Geſetz gefunden ward, daß die Durch⸗ 
dringungskrafſt der X-Strahlen abhängig iſt von der Schwere 
der Körper. Zahlreiche Photographien, von dem durch einen 
Holzkaſten hindurch photographirten Gewichtsſatz und dem klaren 
Bilde der in einem Holzblock eingeſchloſſenen Metallſpirale bis 
zu dem durch die Weichtheile hindurch photographirten Knochen⸗ 
gerüſt der menſchlichen Hand unterflügten den Vortrag und gingen 
während deſſelben von Hand zu Hand. Zuletzt führte der Profeſſor 
noch eine Crookes'ſche Röhre vor, die letzte, die ihm noch geblieben 
und die er mitgebracht hatte. Die Kürze der Zeit hatte es ihm 
nicht erlaubt, ſich neue Röhren zu verſchaffen, und bekanntlich 
nimmt die Evakuirung einer ſolchen Röhre, die nur mit der 
Queckſilberluftpumpe gemacht werden kann, vier Tage in An⸗ 
ſpruch. Die in eine Pappumhüllung eingeſchloſſene Röhre 
wurde in den Strom eingeſchaltet. „Man muß auf Kaiſerglück 
bei dem Verſuch rechnen“, hatte der Profeſſor vorher geſagt, 
„denn die Röhren find ſehr empfindlich und werden oft ſchon 
bei dem erſten Verſuch zerſtört“ — und er hatte Kaiſerglück, 
denn in dem verdunkelten Raum zeigte ſich deutlich das Fluores⸗ 
siren der mit Salzlöſung getränkten Platte, die in die Nähe der 
Röhre gebracht wurde. Hiermit war der Vortrag beendet, an 
den ſich eine lebhafte Diskuſſion ſchloß. Der Kaiſer zeigte ſich 
auf's eingehendſte vertraut mit allen bisher bekannten elektro⸗ 
phyfikaliſchen Erſcheinungen und wußte in feiner lebhaften Weiſe 
der Sache immer neue Geſichtspunkte abzugewinnen. Das Weſen 
der X-Strahlen wurde eingehend erörtert, die verſchiedenen 
Hypotheſen über ihre Schwingungen beſprochen, ja ſogar die 
intereſſante Frage geſtreift, ob hier ein Fingerzeig gegeben ſei 
dem Geheimniß der Gravitation näher zu kommen. Ebenſo 
wurde die eventuelle praktiſche Nutzbarmachung der neuen Kraft 
beſprochen. Nach der Abendtafel, zu der die oben genannten Herren 
geladen waren, kulüpfte ſich die wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
haltung wieder an. Der Kaiſer behielt bis Mitternacht 
ſeine Gäſte um ſich verſammelt. Er theilte aus dem reichen 
Schatze ſeines Wiſſens, unterſtützt von ſeinem untrüglichen Ge⸗ 
dächtniß, viele feiner ſelbſt geſammelten Erfahrungen mit, und 


bewies, daß auch er auf dieſem rein wiſſenſchaftlichen Gebiet 
ſich eine Überraſchende Kenntniß zu erwerben gewußt hat. 


ä — —— — 


Die Schlummerpufflatze. 

Das Morgenland gilt als die Heimath der Webe- und Färbe⸗ 
kunſt, und es läßt ſich nachweiſen, daß die morgenländiſchen Ver⸗ 
zierungsweiſen für Kleiderſtoffe in der Regel diejenigen ſind, die 
vom Standpunkte der Vernunft aus am meiſten gebilligt werden 
müſſen. Ohne allen Zweifel iſt jeder gewebte Stoff eine Fläche, 
und die geſunde Vernunft darf verlangen, daß alle Verzierungen, 
die auf einem ſolchen Stoffe angebracht werden, ſich dem Auge 
flach darſtellen, wie es bei morgenländiſchen Geweben immer der 
Fall iſt. Es iſt ſeit etwa dreißig Jahren dem deutſchen Publi⸗ 
kum gejagt worden, daß Schmuck- und Verzierungsformen niemals 
Geſtalten annehmen dürfen, welche einem vernünftigen Gebrauch 
widerſprechen. Trotz alledem werden noch heute an den Haupt⸗ 
verkehrsſtraßen von Berlin Nackenkiſſen und Schlummerpuffs in 
Form von Hunden und Katzen verkauft. Je natürlicher dieſe 
Kiffen nach der Meinung der Leute ausſehen, deſto beſſer gefallen 
ſie den meiſten. Es ſcheint dabei niemand in den Sinn zu kom⸗ 
men, wie übel man von wirklichen Hunden und Katzen zugerichtet 
werden würde, wenn man ſie als Kopfkiſſen benutzte. Nimmt 
man aber dieſe Kiſſenhunde und Katzenkiſſen als bloße Zierrathe 
für das Sopha in Kauf, ſo kommt auch hier wieder ein Unſinn 
und — gelinde geſagt — für viele Menſchen etwas Unäſtheti⸗ 
ſches, zu deutſch Ekelhaftes, heraus, denn es iſt nicht jedermanns 
Ding, in einer Umgebung von Hunden und Katzen auf dem Sopha 
zu figen. Man weiß natürlich, daß dieſe lieben, daunengefüllten 
„Viecher“ kein Blut und Leben in ſich haben. Aber Hand aufs 
Herz — ſind ſie ſchön? Und wenn ſie nicht ſchön ſind, ſind ſie 
wenigſtens witzig? Nochmals, wenn ſie wirklich witzig ſind, was 
doch wohl niemand behaupten wird, der in Wahrheit zu lachen 
verſteht — kann man über denſelben Witz fortwährend lachen? 
Iſt nicht der Menſch überall unbeliebt, der immer wieder dieſelbe 
Anekdote erzählt? Und noch eins. Iſt das katzenhundeförmige 
Kiſſen bequemer oder auch nur eben ſo bequem, wie ein anders 
geſtaltetes? Das wird doch niemand behaupten können. Es 
muß vielmehr von jedem denkenden Menſchen unumwunden zu⸗ 
gegeben werden, daß man von jedem Erzeugniß menſchlicher Ar⸗ 
beitskraft in erſter Linie verlangen darf, daß der Gegenſtand ſeinem 
Zweck ſo dienlich wie möglich gmacht werde. Jede Verzierungs⸗ 
form aber, die mit dem Zweck des Gebrauchsgegenſtandes im 
Widerſpruch ſteht, iſt unbedingt, als der Würde der Menſchheit 
widerſprechend, zu verurtheilen. 

Da iſt unten am Hausthor ein Löwenkopf angebracht, der 
einen Ring im Maul trägt. Dieſer Ring dient als Griff für 
die Thürklingel. Warum iſt nicht widerſinnig, den Löwenkopf in 
dieſer Weiſe zu gebrauchen? Erſtens, weil es ſich hier nicht um 
eine Sache handelt, die ihrer Natur nach flach und eben ſein 
muß. Die Fläche des Kiſſens, auf dem ich ausruhen will, muß 
ſich auch dem Auge als vollkommene Ebene darſtellen. Der Thür⸗ 
griff muß, der Natur ſeiner Aufgabe als Gebrauchsgegenſtand 
entſprechend, eine körperliche Geſtalt ſein. Der Löwe gilt als 
Sinnbild der Wachſamkeit, darum iſt es ein poetiſcher Gedanke, 
ihn ſymboliſch zum Thürhüter zu machen. Dies iſt umſomehr 
berechtigt, als der Löwenkopf nicht vorgiebt, eine Nachahmung 
der vollen lebenden Natur zu ſein, ſondern eine Wiedergabe der 
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Naturform, die der Menſch mit ſeinen Gedanken durchſetzt und 
geiſtig umgewandelt hat, wie es ſeiner Aufgabe entſpricht, ſich 
die Güter der Natur unterthan zu machen. 

Das Beſtreben, die Kleiderſtoffe und alle anderen Gewebe 
mit naturaliſtiſchen Verzierungen zu bedecken, iſt hauptſächlich von 
Frankreich ausgegangen. Nicht weil es franzöſiſch, ſondern weil 
es vernunftwidrig, menſchenunwürdig iſt, ſoll ſich die deutſche 
Frau keine unſinnigen naturaliſtiſchen Stoffmuſter, keine tiefſchat⸗ 
tirten Roſenmuſter, keine geſtickten Löwen und Tiger — vor 
allem keine auf Kattun gedruckten Hunde und Katzen mit Feder⸗ 
füllung als Schlummerpuff gefallen laſſen. 


Mannigfaltiges. 

(Zuſammenbruch einer Bank.) Das Bankge⸗ 
ſchäft Adolf Calm in Bernburg, Bankkommanditgeſellſchaft, iſt 
ſeit Montag geſchloſſen. Der Inhaber, Banquier Georg Calm, 
wurde auf dem Hausboden erhängt gefunden. 

(Flachtig geworden) iſt in Braunſchweig mit ſeiner 
Frau der Bauunternehmer Auguſt Evers unter Hinterlaſſung 
ganz erheblicher Bauſchulden, von denen allein 45 000 Mark 
auf mehr als 30 kleine Handwerker entfallen. 

(Große Schenkung.) Der zehnten Kompagnie des 
Konſtanzer Regiments hat ein früherer Kriegsfreiwilliger der⸗ 
ſelben, Kammerherr von Schilling⸗Karlsruhe, anläßlich der letzten 
Erinnerungsfeier 20 000 Mark geſchenkt. 

(Brand einer Irrenanſtalt.) Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Quebeck (Kanada), brach am 4. ds. ein großes Feuer 
in der Irrenanſtalt Beaufort unweit Quebeck aus. Die Feuer⸗ 
wehr und das Militär überboten ſich in Anſtrengungen, die 
etwa 1000 Irren zu retten. Es fanden ſchreckliche Szenen ſtatt. 
Viele der Irren flüchteten in den Wald; andere wollten die 
Zellen nicht verlaſſen, andere leiſteten Widerſtand, warfen zwei 
Soldaten in die Flammen und ermordeten Wärter; einige ſtießen 
ihre Schädel an den Mauern ein. Die Gebäude find ganz ab⸗ 
gebrannt. 


(Bedenkliches Bemühen.) Er (ſchwärmend): „Tag und Nacht 
gedenke ich ihres liebevollen Blickes! O könnte ich mir doch endlich 
dieſe blauen Augen aus dem Kopfe ſchlagen!“ 
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(Feuerverſicherung.) Die Feuerverſicherungsbank für 
Deutſchland zu Gotha, welche im Jahre 1821 auf Gegenſeitigkeit 
errichtet iſt, hat mit dem Jahre 1895 Fünf und Siebzig Jobe ihrer 
gemeinnützigen Thätigkeit vollendet. 
m Jahre 1895 waren für 4 919 361100 Mark (gegen 1894 mehr 

121 941 200 Mark) Verſicherungen in Kraft. 

Die Prämieneinnahme dieſer Anſtalt betrug im Jahre 1895: 
15 306 107 Mark 80 Pf. (gegen 1894 mehr 369 191 Mk.) 

Von der Prämieneinnahme wird in jedem Jahre derjenige Betrag, 


für die Prämienreſerve erforderlich iſt, den Berſicherten zurückgewährt. 
Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsabſchluſſe 5 
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lich 75,03 Prozent der eingezahlten Prämien an Ueberſchuß den Ver⸗ 
ſicherten zurüderftattet. 


